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Die Zeit iſt furz, dod nimmt man's 
nicht zu Herzen, 

‚Die Zeit. iit ermit, doch achtet man 
drauf nicht! 

Die koitbar ſchöne Zeit will man ver- 
fcherzen 

Und denft auch nicht ans ewige Ge 
richt. 


Man denkt vielmehr an unnüß fleine 

* Dinge 

Und nicht an Gottes Gnade, Lieb’ 
und Huld. 

Sie ſchätzen's einfah nur umd ganz 
geringe, 

Bedenfen nicht 
ſchuld. 


Ein Schritt iſt zwiſchen uns und dem 
Verderben, 

Fin ein’aer kurzer 

Schritt! 

Juch nur ein Schritt zum ewgen, ſel— 
gen Leben 

O daß doch jeder richtig wählen tät'! 


die große Sünden— 


- 


ichrefensvoller 


ichweben fie ganz zwiſchen Tod 
und Xeben, 
liegt nur bloß an ihrer 
Wahl, 
Gern will der Höchite 
vergeben 
Und fie erretten 
Qual. 


eignen 


ibre Schuld 


bon der ew'gen 


Mie klug find die, die fich zu Jeſu 
balten! 

Sie haben Frieden durch des Yam- 
mes Wut. 

Bern preiſen jie das göttlih große 
Walten, 

Wie haben’s doch die Jünger Jeſu 
aut! 


Die Zeit it kurz, laß fie nur vor— 
wärts eilen, 

Wir haben es bei Jeſu ewiq aut! 

Nur er allein fann wirklich Wunden 
heilen, 

Der Seelenfteund der e8 

tut. 


auch gerne 


&, Bera, Steinbad, Man. 


Das Reich Gottes, die Domaine 


Große Welteroberer haben weit: 
Grenzen und große Domaine in de: 
Belt beberischt. Nimrod, der geival 
fige Jäger, gründete das erite Reich 
auf Erden und diejes Babelreich hat- 
te einen großen Flächenraum in 
Alten, doch wie beſchränkt und Flein 
war diejes Reich im Bli auf den 
großen Weltenraum! Das jpätere 
Babelreich ſchloß etwa hundert Län 
der ein und doch dasielbe hatte enge 
Grenzen. Die Meere, die Berge und 
die Wüſten fetten den Welterobe.ern 
feite Grenzen. Sie jagten: „Bis hier 
und nicht weiter“! Doch wo jind die 
Grenzen des Reiches Gottes, mie 
weit nehen die Domaine diejes ewi 
gen Reiches? Es it ein impreſſiwer 
Gedanke an die Größe dieies Reiches 
zu denken. Wir möchten auf einzelne 
Zeile, Lünder, Städte und Räume 
hauen, die zu diefem Reiche des 
Herrn umd der Scinen gehören. Da 
denfen wir ja in eriter Zinie an den 
Simmel, die Wohnung Sotte!. Wo 
it der Simmel? Dort iiber den Ster 
nen, in der Feine it der Simmel. 
Als Jeſus betete, jchaute er auf gen 
Simmel, wie ein Daniel nad feiner 
früheren Seimat ſchaute, wenn er 

e. Stephanus ſchaute auf gen 
Simmel vor den fnirihenden Zähnen 
ber Feinde und jah den Simmel of- 


fen. Der Heiland fuhr auf gen Him- 
mel. Ter Himmel iſt oben. Wenn 
Menschen in die Hölle fuhren, wie 
die Rotte Korah, dann öffnete ‚die 
Erde ſich und verichlang dieſelben, 
als wenn die Erde mit ihrem oife 
nen Racdıen jagen will: „Bier im 
Bauche der Erde iſt Feuer, iſt Die 
Hölle.“ Wie gerne denfen und reden 
wir vom Simmel, von der Wohnung 
Sottes und der Heiligen“. Die Stadt 
Sottes ſoll luſtig bleiben mit ihrem 
PBrünnlein, da die Wohnungen des 
Höchſten ſind“, Pi. 46, 5. 

Zum Neiche Gottes ‚gehört weiter 
der Thron Gottes. In einem Weiche 
der Erde tit der Thron die höchſte In 
itanz, der wertvollite Pla, Pharaoh 
aab dem Joſeph eine goldene Ke'te, 
feinen Rina, nannte ibn Aſpenach 
und aab ibm Asnath zum Weibe, 
doch den Thron bebielt der König als 
Alleinaut. So gehört der Thron Got 
tes dem Vater und dem Sohne. Er 
will denielben teilen mit den Weber 
mwindern. (DOffb 3, 21) .Bon jein’m 
feiten Thron fiehet der Herr auf alle, 
die auf Erden wohnen“ (Bi. 33,14). 

Weiter zählt der Serr aud Die 
Sterne zu jeinem Reiche. Er nennet 
fie alle mit Namen (Bi. 117, 4). Die 
Ttenichen können fie nicht alle jehen 
noch zählen. O welch ein Sternenheer 


und wie groß find fie im Vergleich 
zur Erde! Wer fann ſich aljo die Wei- 
ten der Grenzen des Reiches Gottes 
dinfen, wenn wir zum Sternenhim— 
mel jchauen! Wie reich iſt ein Erbe 
diejes herrlichen Reiches! 

Dann gehört auch die Erde zum 
Reihe Gottes. Der Herr bat fie ge 
ihaffen. Wenn Satan dem Serrn 
Jeſus die Reiche der Welt für die 
Anbetung verſprach, jo redete er wie 
er immer redet, als Lügner und 
Dieb, haben die Menichen fich ihm 
auch ergeben, jo heiht es doch von der 
Erde: ‚Die Erde iſt des Herrn u d 
was darinnen ilt, der Erdboden um) 
was darauf wohnet“ (Pi. 24, 1). 
Der Herr Jeſus batte deshalb a ıd 
das Recht zu jagen: „Selig find die 
Sanftmütinen, denn jie werden das 
Erdreih beſitzen!“ 

Als legte Beſitztümer des großen 


Königs denfen wir noch an die neue 
Erde und an den neuen Simmel, die 
der Herr jchaffen wird, Auf derjelben 
wird Gerecdtigfeit wohnen, man 
wird der vorigen nicht mehr geden- 
fen noch zu Serzen nehmen. O wıe 
berrlicy wird jene neue Eide und der 
Simmel fein, die der Serr für die 
Emwigfeit ſchaffen wird. Diefe arme 
Erde, wenn fie auch viele Schönbei— 
ten bat, ift endlich beitimmt für die 
Flammen der Vernichtung. 

Na, liebe Lefer, das Reich Got'es 
it aroß in feinem Umfang. Wie froh 
fünnen wir fein, wenn wir una Als 
Bürger des Neiches Gottes anjehen 
fönnen. „Wer überwindet, der wird 
es alles ererben und ich werde fein 
Gott fein und er wird mein Sohn 
fein“ (Dffb. 21, 7). 

Nebit Gruß, 


N. N. Siebert. 


—— — 


Die Ciebe Gottes. 


Jeremias 31, 3: Der Herr iſt mir 
erſchienen von ferne: „Ich habe 
dich je und je geliebt; darum 
habe ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Güte.“ 


Die Weltgeſchichte hat ihr Auf und 
Ab. 

In Zeiten des Aufſchwungs wird 
man bald und leicht berühmt, und 
dann laufen die meiſten Menſchen 
mit Titeln und Orden in der Welt 
herum. Wenn jemand auch nur zu— 
fällig mit einer aufwärts gehenden 
Bewegung verbunden war, kann er 
ſich dieſe Aufwörtsbewegung leicht 
auf die eigen» Rechnung ſchreiben 
und jeine Mitmenjchen davon über- 
zeugen, daß er e8 war, der fie ber- 
beiführte. Der Erfolg iit da und 
bor aller Augen; aber feitzuftellen 
ob die Zeit den Menjchen in die Höhe 
trug, oder ob der Menich die Zeit 
aus der Tiefe in die Höhe riß, iſt 
nicht fo leiht. Das Ende vom Liede 
aber iit, daß fich immer jemand das 
Verdienit zueignet und berühmt und 
groß wird. 

Die Gejchichte geht meiſtens iiber 
diefe übernadit aufgeiprungenen 
Größen hinweg und findet mit der 
Seit diejenigen, die wirklich mit dem 
Aufſchwung ihrer Tage etwas zu tun 
hatten aber im Schatten blieben, bi3 
gründliche Geſchichtsforſung erſt ein- 
mal ihren Wert erfannte, nachdem 
fie längſt das Zeitliche geiegnet hat- 
ten. Nun jeßte man ihnen das Denf- 
mal auf3 Grab. 

Wahre Größen find meijtens erit 
nad ihrem Tode erfannt worden, 
die umbergingen in Schafpelzen und 
Siegenfellen, mit Mangel, mit Trüb- 


jal, mit Ungemad (deren die Welt 
nicht wert war), und find im Elend 
umbergeirrt in den Wüſten, auf den 
Bergen und in den Hlüften und Lö— 
dern der Erde. Dieje alle haben 
durdy den Glauben Zeugnis über- 
fommen und nidt empfangen die 
Verheißung. Erſt die Nachwelt hat 
erfannt, wer fie waren, und bat 
ihnen Dentmäler errichtet. 

Wenn es aber in der Weltgeſchich— 
te bergab gebt, dann iſt e8 jchwer be- 
rühmt zu werden, und dann reiht fich 
aud) niemand nad) Titeln und Orden, 
denn dieje tragen ſich nur leicht und 
ſtolz, ſolange die „Würdenträger“ 
ſich unter guter Bewachung ſicher 
fühlen. Sollen aber Sicherheit, Tä— 
tigkeit und Erfolg aus wirklichen 
Leiſtungen erwacdjien, dann mag man 
mit einmal die vielen Auszeichnun- 
gen nicht mehr. 

Zurüddenfend an die durdhlebte 
Revolution in Rußland erfüllt es 
mich noch mit Efel, dab die Großen 
jener Zeit dann zu denen famen, 
die ihr Leben lang das Bolt geliebt 
und nun Achtung und Liebe bei dem- 
jelben hatten, jo daß fie einen gewiſ— 
fen Einfluß auf dasſelbe ausüben 
fonnten. Nett erwarteten die ehe— 
maligen Großen, dieje frommen Leu— 
te follten jie erretten und ihr Ber- 
mögen ficheritellen, damit jie es wie- 
der fordern fünnten, jobald fie ſich 
fiher genug dazu fühlten. Vorher 
hatten jie als rechte Volfsbedrücder 
dieje Menſchen veradıtet, die das 
Volk liebten und ibm Gutes taten. 
Segt aber ſollten diefe ihnen Liebe 
und Treue beweijen, damit fie ihr 
liebloſes Sündenleben weiter führen 
Könnten, fobald bie Gefahr vorüber 
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fei. 
Und die Menfchen der Liebe haben 
damals ihr Beites getan, Zeben und 
Gut zu retten, damit es der Menid- 
beit zum Nuten würde, und damit 
etwas zum Anfang da wäre, wenn 
der Serr wieder anädige Zeiten des 
Aufbaus ſchenkte. Aber dieje wah— 
ren Volksbeglücker jind ſelbſt von der 
Geſchichte jelten wirflich erfannt wor- 
den. Ihnen hat man nicht einmal 
aufs Grab die Denkmäler gejekt, 
denn trotz all ihrer Liebestreue gin- 
gen die Tinge bergab, und weil fie 
ihr Beites taten, itatt fich mie die 
Betitelten der guten Zeiten im Ber- 
borgenen zu balten, waren jie als 
folche jichtbar, die irgendivie mit dem 
allgemeinen Niedergang verbunden 
waren, und man rechnete ihnen das 
nicht zu, was fie aus dem allgemei- 
nen Zuſammenbruch noc retten 
fonnten, jondern machte jie für das 
verantwortlich, was troß ihrer Liebe 
und Treue doch unterging. In Zei— 
ten des Niedergangs iſt es jchiwer, 
berühmt und groß zu werden. 

Die Feiglinge, die alles aus den 
Händen fallen lafien, wenn Gefahr 
droht, ſitzen in ihren Verſtecken und 
be- und verurteilen die Handlungs— 
weile ihrer Wobltäter, die ihnen das 
Leben retten, und fie, die QTatenlo- 
jen, wiſſen jpäter immer jo aut, was 
getan und was nicht getan hätte 
werden jollen, daß jie ihre Wohltäter 
bor Gericht ziehen können, jtatt ihnen 
für die Rettung ihres Lebens danf- 
bar zu jein. Dantespflicht iit dem 
natürlichen Menſchen jchwer, under 
tut, was er fann, von ihr loszuwer— 
den, ohne fie erfüllen zu müſſen. 

In einer Zeit jchiveren Nieder- 
ganges lebte der Prophet Neremia, 
der Sohn Hilkias, wahrjcheinlich des 
Prieiters, der an den Reformen des 
frommen Königs Nofia teilhatte. Je— 
remia hatte als Kind den großen, 
ſchönen Auffchwung unter diejem 
Könige und feinem Water miterlebt, 
und als er, 13 Jahre vor der eriten 
ſchweren Niederlage Niraels vor den 
Babyloniern, zum Prophetendienſt 
berufen wurde, fing es ſchon wieder 
an, ſchlimmer zu werden. Nojia ver— 
weigerte Pharao Necho von Aegyp— 
ten den Durchzug durch jein Land, 
um jo Babylon den Bund zu halten, 
den Hisfia einmal mit diefem Lande 
gemacht hatte, und als Opfer jeiner 
Pflicht fiel der treue, Fromme König 
zu Megiddo. Seine Nachfolger aber 
verließen die Wege ihres Waters, 
und Gericht auf Gericht traf Nirael. 

Es war Rettung möglich, und Je— 
remia mies im Namen Gottes auf 
diejelbe hin, aber obwohl jeine Mah— 
nungen mit Geile und Propheten 
im Einflana ſtanden, verwarf man 
feinen Rat, mwideriette ſich Babylon, 
brach den Verbiindeten die Treue, be- 
trat den verbotenen Wea nad) Negyp- 
ten, verband fich mit Pharao Necho 
und ging mit ihm zufammen zugrun- 
de. 

Alledem ſah der Prophet zu. Das 
alles bedauerte er tief. Er warnte. 
Er bat. Seine Prediat war mäd- 
tig und aewann ihm jonar die Ser- 
zen von Königen und Gefängniswär- 
tern, die ihm das Leben retteten. 
Uber die Macht der Gottes. und 
Volksfeinde war fo arob, da Jere— 
mia troßdem im Gefänanis jichmad)- 
ten mußte. Da ſah und empfand er 
das Efelhafte im Betragen der Feig— 
Iinge, denen Bolf und Land gleid)- 
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giltig waren, wenn nur ſie d. Verrä— 
terlohn einſtecken konnten, den Aegyp⸗ 
ten ihnen zuwarf. — Ihre Jämmer— 
lichkeit offenbarten ſie ſorecht in ih— 
rem Verhalten zu dem Propheten: 
ſie warfen ihn in eine Grube mit 
ekelhaftem, ſtinkendem Schlamm, 
dem Abbild ihrer eigenen Ekelhaf— 
tigkeit. Darin ſollte der Prophet 
umkommen. Aber König und Mohr 
wurden die Werkzeuge in der Hand 
Gottes, durch die er ſeinen Propheten 
errettete und am Leben erhielt. 

Das Verhängnis kam über Jeru— 
ſalem. Es wurde erobert und zer— 
ſtört, und ſeine Einwohner wurden 
in die babyloniſche Gefangenſchaft 
weggeführt. Aber Nebufadnezar hat— 
te gehört, was der Prophet Jeremia 
erlitten hatte, weil er vom Bunde 
mit Aegypten abriet und das Volk 
ermahnte, dem einmal mit Babylon 
eingegangenen Bunde treu zu blei- 
ben. Und der König der Heiden be- 
freite den Propheten des Volkes 
Sottes aus dem Gefängnis und jtell- 
te es ihm frei, mit den Gefangenen 
mitzugeben nad) Babylon und jich 
dort der Gunſt und Fürlorge des 
Weltherrichers zu erfreuen, oder mit 
den geringen Zurückgelaſſenen zu 
verbleiben, ihnen als Prophet zu 
dienen, und von ihnen abhängig zu 
jein. 

Und wie einmal Moſes, jo er- 
mwäblte jetzt Jeremias, mit feinem 
Volke die Schmach zu tragen, und gab 
dafür das Wohlleben am Hofe Ne- 
bufadnezars bin. Er jchägte die 
Sunit des aroßen Königs, den ja 
auch Gott jeinen Knecht nannte, und 
dem zu dienen alio nicht gegen den 
Millen Gottes gewejen wäre, aber 
jeine Liebe gehörte feinem unglück— 
lichen, verblendeten Volke, und er er- 
wählte, bei ihm zu bleiben. Das 
Volk wußte diefe Liebe nicht zu wür— 
digen und betrat wiederum den gott- 
widrigen Weg nad Aegypten und 
brachte den Propheten, der wieder 
davor warnte, für die bewieſene Lie— 
be und Treue um. Das alles, um 
den Verräterlohn Aegyptens, den ſie 
doch nie befamen. Tod und Ver— 
derben war ihrer aller Schickſal. 

Als Neremia von feinen Feinden 
auf's härteite bedrängt wurde, er 
ſchien ihm feine Aufgabe unerträglich 
jchwer. Er veritand jein Volf nicht 
mehr und wurde an fich jelbit irre. 
Er verwünſchte den Tag feiner Ge— 
burt, denn er veritand auch Gott nicht 
mehr, der gerade diejes Volf ermählt 
hatte und es troß jeiner wahrhaft 
efelbaiten Niedertracht immer noch 
erbielt. Wer will es dem Propheten 
verdenfen, dab ibm ſchließlich der 
Slaube jowohl an diejes Wolf als 
auch an feine eigene Sendung in's 
Schwanken fam, daß er den Serrn 
bat, er möchte ihn doch töten. 

Auffallend tit nur das Eine, dab 
er um jeinen aber nicht um des Vol- 
fes8 Tod bittet. Dem Volke bat er 
das Gericht zu verkündigen. Es pei- 
niat ibn. Er aber tritt doch noch 
fiir dasjelbe vor Gott ein und hört 
nicht auf, das unbußfertige zur Buße 
zu rufen. Lieber will er iterben, als 
dab Gott das böſe Volk vermwerfe 
und töte., 

Doch während er klagt und den 
Tag feiner Geburt verflucht, fommt 
ihm mit einmal feine eigene große 
Liebe zu feinem Volke zum Bemußt- 
fein. Warum liebt er dieſes Volt 
denn jo? Es war dod ein Mohr, 


Ebedmeleh, der ihn vom Tode er- 
rettete, und das jollte diefem Schwar- 
zen auch nimmer vergejjen jein. Aber 
des Propheten und Gottes innigite 
Liebe umſchließt das wertloje Volk, 
und Jeremia fragt fih, warum wohl 
Gott diejes Volf jo liebt. Und ihm 
wird eine wunderbare Antwort. 

Der Herr iſt mir erichienen von 
ferne. Er iſt ja der Serr, der jo- 
wohl ferne al® auch nahe iſt. Das 
Rolf ijt dem Herrn fern, und Jere— 
mias weiß fich nit jeinem Volke, 
aber der Herr ericheint ihm auch von 
ferne. Und was SNeremia gejagt 
wird, flärt die Cache, wenn auch noch 
vieles, vieles unveritanden bleiben 
muß. 

Mit jeinem Murren bat jich ja der 
Prophet jelbit an dem Herrn bver- 
fiindigt, und doch wird einem Moh— 
ren befohlen, ihm wohlzutun und ihn 
zu erretten. — Warum? 

Antwort: „Ich babe dich je und 
je geliebt; darum babe ich dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte.“ 

Daß der Herr jein Volf troß ihrer 
Sünde, ihrer Untreue und ihres Ver- 
rates nicht verwirft, hat jeinen Grund 
in der Liebe zu diefem Volk und zu 
deſſen murrenden Propheten. Liebe 
aber iſt unerflärlich. „Ich habe dic) 
je und je geliebt“, d.h. jchon immer 
und immer, „Mit eiwiger Liebe“ 
beit es in neuen Weberjegungen. 
Und was ewig iſt und alſo feinen 
Anfang bat, dafür fünnen wir aud) 
die Urjache nicht finden. Weil Gott 
die Liebe iſt und liebhat, darum hat 
er fein Volk, feinen Propheten und 
alle Släubigen des Alten und Neuen 
Bundes zu jich gezogen aus lauter 
Sitte, ohne nach Wert und Verdienit 
derjenigen zu fragen, die er zu fich 
309. Und meil er fein Wolf Tiebt, 
läßt er demſelben auch aus den 
ichweriten ®erichten immer nod 
einen lleberreit bleiben, der zur Se- 
ligfeit beitimmt iſt. Weil er uns 
liebt, trägt er uns durch die dunfeln 
Nächte der Prüfung, in denen wir 
geneigt find, ihm abzuiagen. Er 
fäht den Funfen des Glaubens in 
uns nicht aanz eriterben, und er 
entziindet und erhält in uns die 
Liebe, die aus ihm flieht und durch 
den Heiligen ®etit in unjere Serzen 
ausgegoſſen wird, daß auch wir er- 
fahren, wie wir lieben müſſen, ob- 
aleich wir feine Urſache dazu und 
feine Ziebenswürdigfeit an unjerern 
Mitmenschen finden. 

Wohl aibt Gott einen Grund fei- 
ner Liebe an, aber der liegt nicht 
in den Menichen, die er liebt, jon- 
dern in ihm jelber. „Ich habe dich 
zu mir gezogen aus lauter Güte.“ 
Meil Gott jo aut iit, darum Tiebt er. 
Weil wir auch im beiten Fall immer 
noch) jo Schlecht find, darıım lebt auch 
die Liebe in uns nur noch als bon 
uns jelbit unveritandener Nnitinkt, 
und der Gott der Liebe ericheint uns 
wie weiland dem Propheten nur von 
ferne. 

Als einmal jemand den Herrn Je— 
jum als „auter Meiiter“ anredete, 
wies Nejus das mit den Worten zu- 
rüf: „Niemand iſt aut denn der 
einige Gott“. — Das jagte der Hei— 
line, den niemand einer Sünde 
zeihben konnte. Wir willen, dab in 
uns, das iit in unierem Fleiſche, 
wohnt nichts Gutes, Es muß erit 
bon dem und durch den eininen, gu— 
ten Gott in uns hineingebradt wer— 
den. Wo aber die Güte wohnt, ba 


9. Jali 
ift auch die Liebe. In Gott iſt und 


bleibt fie immer. Das iit der mäd; 
tige Troit für uns, dab der Grund 
für die Liebe Gottes zu uns nicht in 
uns, jondern in ihm liegt, — in 
feiner einigen, ewigen Güte — 
„Darinnen jtehet die Liebe: nicht 
wir Gott geliebet haben, fondern 
daß er uns geliebet hat und gefandt 
feinen Sohn zur Verjöhnung für 
unſere Sünden.“ 

„Laſſet uns ihn lieben, denn er 
hat uns zuerſt geliebt.“ 

„sh habe dich je und je geliebt; 
darıım habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Site.“ 

Slaubit Du das? — Halt Du es 
ſchon erfahren? — Biſt Du dem Zu. 
ge des Vaters zum Sohne gefolgt? 

Gott hatte in uns feine Urſache, 
uns zu lieben, aber in ihm liegt für 
uns alle Urſache, ihn zu lieben. 

„Näher, mein Gott zu dir!“ 

Amen! 
Nanzen, 


In die Miflionsarbeit 


unter den Indianern find von der 
United Churc of Canada uniere Ge. 
ſchwiſter Henry Schellenberg, Alto- 
na, Man. (Sohn des veritorbenen 
Bruders Nacob Schellenberg, ser. 
bert, Sasf, dejien Witwe heute wie— 
der in Serbert wohnt, jie iſt des Edi. 
tors Cousine) berufen. Wir freuen 
uns itber die Anerfennung und die 
Nufaabe, die unſeren Verwandten 
und Geichwiitern entgegengebradht 
wird, und wünſchen den Geſchwiſtern 
des Serrn reithiten Seaen, Die Bor- 
bereituna fiir den Miſſionsdienſt er- 
hielten die Geſchwiſter ſchon vor Jah— 
ren, als jie planten, nad Afrika in 
die Million zu geben. Der Herr hat 
den Men fir die Gefchmiiter jedoch 
ins Miffionsfeld bier in Mani. 
In'as unter die Indianer gebahnt. 
Und des Serrn Segen jei ihr Teil in 
dr neuen Arbeit, eine ſchwere, eine 
wichtige und sehr verantwortungs- 
roffe Arbeit. In den letzten Nahren 
diente der Bruder als Lehrer. 
Editor. 


Nacob $. 





Reiſeplan 
der Miſſionsgeſchwiſter Franz J. 
Wiens für Manitoba, vom 8. Juli 
bis zum 11. Anguſt 1941. 

Gnadenthal — den 8. Juli. 

Altona den 9. Juli. 

Sorndean (Großmeide) — den 10. 
Arnaud — den 11. 12. Ruli, 


Steinbach und Stationen — den 13. 
15. Juli. 
Niverville den 16 Juli. 
La Salle und Domain den 17. 
Juli. 

Sperling den 18. Juli. 
Rinfler den 20. Zuli. 
Kronsgart — den 21. Juli. 
Morden den 22. Juli. 
Manitou — den 23. Nuli. 
Somefield, Smith Hill, Boiſſevain 


— den 24. und 25. Juli. 
Newton Siding — den 27. Ruli. 
Elm Creek — den 28. Juli. 
Springitein — den 9. Null, 
Marauette — den 30. Nuli. 
Winnivean — vom 31. Juli bis zum 

7. Auguit. t 
Broofdale — den 8. Auarit. 
Griswold — den 10. Auguſt. 
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Diele Verfammlungen werden 
meiiten® abends abgehalten merden, 
iollten aber Stationen noch eine 
Rerfammlung am Tage haben wollen 
und Geſchw. Wiens itarf genug find, 
io könnte mit ihnen desbezüglich ver 
einbart werden. Eine Kollekte für 
äußere Million möchte am Schluſſe 
ieder Verſammlung gehoben werden. 
Beihm Mien3 merden bon ihren 
Erlebriiien im Miſſionsfelde in Chi 
na Mitteilungen machen. 


$. 2. Voth. 
Minitonas, Man. 
Beauanehmend auf die vorlckte 


Nummer der "M. R.” möchte ich fol- 
aendes erflären: Schweſter Regehr 
iit bereits heimaefehrt. Soweit es im 
Rereich unſeres Könnens laa, haben 
wir alles aetan um ihr wieder auf 
zuhelfen. Ihre Beine verloren durch 
die Behandluna die Steifigkeit und 
fonnten bewealich aemacht werden 
ſodaß jelbige nicht mehr in der ſtar 
ten Ariimmung find. Leider iteht es 
nicht in meiner Macht ihr das Ge 
hen wiederzugeben. E83 muß im 
Rückgrad eine PVerlegung vorliegen 
die dieſes verhindert. 

Unſer Reithome ſteht nach wie vor 
im Dienite diefer Silfsarbeit an dei 
leidenden Menfchbeit und find wir 
gern bereit fiir jeden Einzelfall Aus— 
funft zu geben wenn Anfragen ein- 
treffen.” 

Mit Gruß, 

x. Lübeck, Baptiſt-Miſſion 
Neit-Home, Minitonas, 
Man., Bor 21. 


Cine Erlöinnasitunde für die ruſſi— 
ihen Ghriiten? 


Kürzlich rief der Editor des New 
ton „Serold“ mich in fein Sanftıım, 
und verfuhte mir neuen Mut zu 
machen, die Rußland-Miſſions Arbeit 
wieder mehr aufzunehmen, da jekt 
möglichenfall3 Rußlands Stunde ac 
ihlagen haben mag, meniaitens mas 
die Verfolgungsmacht der Regierung 
über das Chriitentum betrifft. In 
den Revolutionsjahren 1917-— 1920 
(ungefähr), als die Ruſſiſche Regie— 
tung jo itarf beichäftigt war, daß fie 
fi der Chriitenverfolgung mweniaer 
bingeben fonnte, haben die Gläubi 
gen die Selegenheit voll ausgenützt, 
und mit allen Kräften da3 Evange 
lium verbreitet, fo daß Miſſions— 
Autoritäten ſich wagten zu fangen, 
daß „mern die Benölferung Ruß— 
lands ſich frei ausiprechen fönnte, 
dürfte Rußland fich als das am mei 
ten evangeliiche Zand der Erde er 
weiſen. Die Regierung hat vor we 
nigen Jahren ſtatiſtiſch zugegeben, 
daß 80 Prozent der Bevölkerung noch 
an Gott glaubt, und von den andern 
20 Rrozent haben biele wohl weniger 
aus innerer Ueberzeugung, als aus 
Furcht oder aus politiichen Vorteilen, 
ſich als „Gottesleugner“ erklärt. 
die griechiſch-katholiſche Kirche (ge— 
weſene Staatskirche) hat durch die 
ſhreckliche Verfolgung und durch 
die enge Berührung ihrer Glieder 
mit den Evangeliich-Gläubigen, eine 
große Erweckung erfahren. Viele 
Prieiter und Millionen inzelner 
find zum wahren Glauben gelangt. 
Diele Bolſchewiſten, die fich „Gottes: 
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leugner” genannt hatten, famen zum 


Slauben. Das Wort bat jih auch 
bier voll bewahrheitet: „Tas Blut 
der Märtyrer iſt der Same der ir 
che“. An Rußland dürften heute zw 
20 und 30 | Millionen evanaeliich 
Släubiae jein. Wir wünſchen dem 
Stalin und jeinen „Genoſſen“ nicht 
Böſes, aber menn ihr Regiment über 
die Gläubigen zuende füme ivenn 
möglich ohne viel Blutvergießen, wie 
bei der eriten ruſſ. Revolution, das 
möchten wir wünſchen! 

Laßt dieſes eine Aufforderung 
zum @ehet ſein, vornehmlich an ff 
Rußländer, aber auch an affe Ghri 
iten, die tief intereſſiert find in die 
Befreiung der Ruſſiſchen Gläubigen 

Wir Rußland-Mennoniten fühlen 


wohl alle eine ganz beſondere 
„Schuld“ unierm alten Woterlande 
gegeniiber, ihnen zu der moöalichit 


vollen Gelegenheit zu verhelfen, daß 
das reine Evangelium dort iedem 
Einzelnen nabe acleat werden fürn 
te, in dieſer (boffentlih) „angeneh 
men Zeit”. 

Solches Gebet 
wir angenehm, 
Willen. 

Mollen täglich beten für die aanze 
große Miſſionsſache in aller MWe't, 
und aerade jet noch beionders für 
da3 arme, arme Ruhland! 

Grüßend, 


iſt dem Herrn ac 
und nach Seinem 


J. B. Epp. 
Was ein jeder in der Bibel ſucht, 
das findet er. 

In einer Serberge trafen ein Sin- 
du und ein Chineſe zuſammen. Der 
Sindu war ein gaelehrter Brahmane 
(Prieiter), der in mancherlei Wiſſen— 
fchaften wohl unterrichtet war; er 
hatte ſogar die Bibel ziemlich genau 
durchitudiert, jedoch ohne daß fie ihm 
eine Kraft zur Seligfeit geworden. 

Bei dem Chineien war es umge 
fehrt. Der mar ein einfältiaer, un- 
aelehrter Mann, aber im Grunde 
feines Herzens ein Chriſt, der wohl 
mußte, worauf es anfam für Zeit 
und Emiafeit. 

Der aelehrte Sindu molfte fich nıım 
einen Spak madhen. Er fina mit 
dem Chinefen ein Geſpräch an und 


begann ihn zu eraminieren: Mer 
tit der Sohn des Kis aemeien? Was 


befand fich in der Bundeslade?” uſw. 
Als der Chineſe darauf die Antwort 
fchuldia blieb, wandte er fich trium 
phierend an die übriae Geiellichaft 
und faate: Wie fann der ein Chriit 
fein? Er weiß ja nicht einmal, mas 
in feiner Bibel iteht!” Der Chinefe 
aber Tieß fich dadurch nicht irre ma- 
chen, fragte vielmehr: „Weiht du, 
daß dir deine Sünden vergeben 
find?” „Wer fann das fanen, ehe 
der aroße Serichtstag fommt!” mein- 
te der Sindu. Worauf der Chineſe 
fortfuhr: „Das weißt du nicht? Dann 
meißt du iiberhaupt nicht bon der 
Bibel!” Und nun holte er feine Bi— 
bel hervor und las dem aelehrten 
Sindu eine ganze Reihe von Pihel- 
ſtellen iiber die Gewißheit der Sün— 
denbergebung vor: Joh. 3, 16: 1. 


Tim. 1, 15: 1. Sob. 1, 9 ulm. „Wie 
fann das fein?” rief verwirrt der 


Sindu, welcher dergleichen noch nie 
aus der Bibel berausaeleien, weil er 
fte mit dem falten Kopfe, aber nicht 
mit einem bürftenden Serzen itu- 
diert hatte. Der gläubige Chineſe 


aber jagte num triumphierend: „Du 
weißt mohl viel, aber du alaubit 
nicht3; darum biit du nicht alüdlic. 
Ich mei wenig; aber ich glaube, mas 
ich weiß, und deshalb bin ich alücd- 
lich.“ 

Aus einem Traftat. 


Krantlein Geduld. 


Mein Lehrer in der Dorfichule, 
noch in der auten alten Zeit pflegte 
in jeinem Mohnzimmer mit beſonde 
"orafolt des Arautlein &ed Id 
Drhterer frug jo außergewöhnlich 
rethhaltia Früchte, daß er fie Sad 
mrtie abrunfen fonnte und menn er 
onhker Kontrolle aeriet, was gelegent 
ſich mebrere mal den Taa aeichehen 
fornte, und von feinem Ralender alle 
Geiſteswaffen wie Lineal, Witcher 
und ſonſtige Zehraenenitände unter 
die Köpfe feiner Zöalinae in die Ed 
aeflogen waren, hinaus eilte, nad 
etlicher Reit immer wieder in die 
Klaſſe erichien und mit jtrifcher Ruhe 
und Gelaffenheit nur die Ne-j’che- 
rung aab, daß er wieder einen aan- 
ven Sad voll mitaebreht habe. Abrr 
leider war er in der Regel mit der 
ſelben bald wieder zu Ende Seden 
falls werden wir feine Zdalinne fo 
ein etwas dazu beigetragen haben, 
daß fie jo aar bald vervüffert wor 
und mir will es jo borfnmmen. als 
wenn man ımlerem Schlar außer 
gewöhnlich viel mit herüber arfsm 
men find, und hitte, wenn mänfic, 
über das nur Fr meine Menigfeit 
noch um einen fleinen Aufſchub von 


rer 


I—1% Monat nd dann aber 
Schluß. Würde doh die Rimdſchan 
ſchlecht entbehren können Nur ei" 


Borgeteller und mir wollen ia auch 
»ahlen, aber aerade ietzk nassen uns 
die Zohlungen garnicht 
Vorgeſetzter in der alten Seimaf nft 
zu ſagen, aber [eider war das aerad: 
icht beinahe immer 

Jedech ich irhliehe mein Ungewöhn 
liches und :eichne bange hoffend mit 
beitem Gruß 


nffonta mern 


Gin Leſer. 
Gin Beileid. 


Das tiefite Peileid der ſchwer be- 
troffenen Schw. Niaaf Faſt und Kin— 
dern bei Niverville. 

Wie eritaunt waren wir, als mir 
den furzen Bericht des Editors laſen, 
mer eigentlich der verunglüdte Br. 
Faſt jei. Hatten feine Ahnung, dab 
Br. Fait, Iſaak Faiten Iſaak von 
MWaldef, Rußland, meiner Schwie 
gereltern Franz Peters Nachbars 
Kind jei. O wo iſt die Zeit, als ich 
meine Lebensgefährtin, von dafelbit 
anno 1895 im Mai Monat mir, auf 
unierm ſchönen Sochzeitsfeit von dem 
bodhgeichätten I. Br. Jakob ©, 
Wiens (längit beimgegangen) an- 
trauen ließ und der kleine Iſaak et 
wa 7 Jahre alt war, und jeßt iſt er 
nicht mehr! Ob von jetnen Geſchwi 
itern noch jemand lebt und bier in 
Canada weilt? Es eilt die Zeit und 
wir mit, als flögen wir dabon! So 
Gott will, und wir leben, jind mir, 
d. b. ich mit meiner Maatha geb, Pe 
terd, anno 1945 bis zur goldenen 
Hochzeit angelangt. Ob wir es erle 
ben, iſt allein Gott bewußt, und mir 
jtimmen ein in den Vers: Schon find 





viele unirer Ziehen im oberen Ka— 
naan, fie haben überwunden und ru«- 
ben nun fortan! 

Wir haben noch zu fümpfen, wie's 
uns verordnet tit, doch werden mir 
auch ſiegen, mie fie durch Jeſum 
Ehriit! Wir ziehen den Lebensweg 
hinaus in mandem Leid und Ban— 
gen, wir mohnen in des Fluches 
Haus, aehbunden und gefangen Doc 
führt uns Gott aus Banden einft, 
nach Ziors heilaem Raume, dann iſt 
dir du meinit, als lebte 
du im Traurte. Dann füllt mit Freu— 
de jich der Mund und preilet Gottes 
Wolten: Wie bat der Serr den beil- 
aen Bund fo treu ınd feit aehalten. 
Jetzt cehn wir in das Feld hinaus, 
mit Meinen und mit Klagen, dann 
werden mir ins Vaterhaus mit Quit 
die Gorbe tran-n! 

Grüßend zeichen 

N. und N. Frieſen, 
Srismold, Man, 


Seele Nr 
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Katechismus 
mit den Glaubensartikeln au 40€ 
ohne den GSlaubensartifeln zu 30€ 


Bei Abnahme von 12 Gremplaren und 
me'r ?0 Broxsent Nahntt 

Bei Abnahme von 50 Eremplaren und 
mehr 25 Prozent Rabatt. 


Die Zahlung fende man mit der Bes 
itellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


. . ” 
Die Homiletik 

von Miffionar Johann G. Wiens, 
follte ein jeder angehende und jeder Pre» 
diger haben. Unſere Bibelichulen haben 
es als Lehrkuch eirefürrt. Nedermann, 
der nicht Prediger iit, es aber an Sand 
der Bibel lieſt, wird dadurd den größ- 
ten Gewinn haben. Ind mwillit Du einem 
Rreunde einen wirklichen Dienſt erwei— 
fen, dann läßt Du ihm ein Buch zus 
ſchicken. Und der Preis für ein Bud, 
Leinwand Einband, iit Bde. 

Nichte Deine Beitellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 



































„Die aanze Bibel ara, 
dierte Lektionen” 


für unfere Sonntagsichnlen, zur ſyſte · 
matifhen Ginführung in die Bibel. 
Schülerhefte für Mittelitufe 


(Nuntor-pupil) zu be 
Schülerhefte fiir Cheritufe 
(Nntermediatespupil) au be 


Beitellungen mit Zahlung find zu ridhs 
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THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Achtung 
Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer—⸗ 


ben verlangt. 

Die Preife für rohe Kelle, mie auch im 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. 
werden über die Preife, die Cie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Ma» 
hen Sie eine Sendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte 

lung duch „Money Order.“ Dr 
Sabre ehrlichen Handels ift unſere 
rantie. 


American Hide & Fur Co., Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Nachruf meinen lieben Brüdern in 

Chriſto 

H. A. Veufeld und 

Peter Töws 
(Bon Pred. J. J. Wiens.) 
„Das Gedächtnis der Gerechten 
bleibt im Segen“, Spr. 10, 7. 

Es war im Winter 1907, in der 
ſchönen Stadt Samara, Rußland, als 
wir in unſerer kleinen ruſſiſchen 
Baptiſten Gemeinde folgende unver— 
geßliche „Pfingſterfahrung“ machen 
durften. Dieſes geſchah ſo: Eines 
Sonnabends, während wir den ſchö— 
nen Tee tranken aus dem rauſchen— 
den Samowar, blieb vor unſerer 
Wohnung eine Droſchke ſtehen, von 
der zwei große Männer mit ihrem 
Handgepäck abſtiegen. Ich ſagte zu 
meiner lieben Frau: wir bekommen 
zu Sonntag Gäſte. Die Brüder Her 
man Neufeld von Nikolajewka, Igna— 
tjewsland, und, Br. Peter Töws von 
Jaſykow ſtehen vor der Tür, — lief 
zur Tür und führte die Brüder in 
unſere Wohnung. 

Nachdem wir uns begrüßt hatten, 
fagten die Brüder, daß fie auf der 
Reife nach der mennonitischen An- 
fiedlung im Wltai Gebirge in Vor— 
derafien jeien, und möchten bei und 
über Sonntag bleiben um unjere bay 
tiſtiſche Miffionsarbeit unter den 
Nationalrujfen in der Stadt Sama- 
ra zu jeben. Ich hieß die Brüder herz— 
lich willfommen, wußte ‘aber nichı 
daß der Herr durd) diefe Brüder eine 
herrliche Tat in unjerer Mitte ver- 
richten wollte. 

Als die Brüder von der Reife ſich 
gewaſchen und geipeiit hatten, gin- 
gen wir zur Abendveriammlung, die 
jeden Sonnabend um 7:30 Uhr 
abends abgehalten wurde. Beim Ge- 
ben bat ich die Briider das Wort Got- 
tes verfündigen zu wollen, was fie 
jedoch ablehnten. Sonntag vormittag 
erfuchte ich die Brüder wieder zu 
predigen, aber auch diesmal wieien 
fie mich ab. Sie entichuldigten ſich, 
nicht die ruſſiſche Sprache zu beherr 
fchen und auch noch nie durch einen 
Dolmeticher gepredigt zu haben. 

Am Nachmittag hatten alle in Sa- 
mara wohnbafte und unſere Ver— 
fammlungen beſuchende Deutiche, 
eine angenehme und erbauliche Un— 
terhaltung mit den Brüdern im Hau- 
fe unjerer Geſchwiſter 3. Pinneker. 
Als wir aufbracdhen und zur Mbend- 
verjammlung gingen, erjuchte ich un- 
fere Gäſte noch einmal uns mit einer 
Predigt zu dienen, was fie aber ent- 
fhieden auch diesmal ablehnten. Ich 
war jehr entäufcht über jolch jonder- 
bares Benehmen der Brüder. Ich bot 
mid, oder uniere junge Schweiter 
Thereie Kirſch, als Dolmeticher an, 
doch unſere Gäſte blieben uneıbitt 
lich. 

Während wir zu unſerem Ver— 
fammlungsiaal die Treppe hinauf 
ftiegen, jagte Br. Töws zu mir: „Br. 
Wiens, mwenn du mich dolmetichen 
wirst, werde ich predigen. Grade jetzt 
babe ich vom Herrn eine Aufgabe er- 
halten“. ch erwiderte: „Gerne tue 
ih das“. Wir betraten den Saal, 
nahmen unjere Pläte ein und fingen 
an zu fingen, zu der Zeit hatten wir 
etwa 50 gläubigaetaufte Glieder, un- 
fer Saal fahte aber gut 300 Perſo— 


Mennsnitifche Rundſchau 


nen. Wahrend de8 Gejangd füllte 
fi) der Saal mit Bejuchern der dent. 
bariten Varietät bis auf den letzten 
Platz. Der Chor fang noch ein ſchönes 
Eröffnungslied, und ich las einen 
Bibelabichnitt, betete und jtellte un 
jern Gaſt, Pred. Br. Töws der Ver- 
jammlung vor, Wie groß war aber 
mein Eiſtaunen als Br. Töws an 
itatt, wie ich) erwartet hatte, zu predi- 
gen, jene „Glaubensitimme”“ auf 
ihlng und jagte: „Laſſet uns nod) 
gemeinichaftlih fingen Nummer 
„lo und ſo“ und dann jelber mti 
fräftiger Stimme eine Strophe vor 
ſprach und anfing zu fingen, 

Selbitveritändlih fang er nur 
allein, denn niemand von den vielen 
anmejenden Menichen, außer me'ner 
Gattin und mic, den Gejchwiitern 
Kirsch und Pinnefer und die Brüder 
D. Thießen und Peter Köhn die bei 
uns in der Stadt die rufliihe Zp’a 
che jtudierten, verjtanden ihn. Die 
Bejucher unſerer Berjammlumn jen, 
die große Mehrheit unbefehrte Men- 
ichen, jchauten jich verwundert an und 
wußten nicht, was das bedeuten joll 
te, Ric) legte meine Sand auf Br. 
Töws Schulter und jagte: „Br. 
Töws, gejungen haben wir jchon, und 
diefe Menichen verſtehen nicht 
deutich. Predige und ich werde es in 
der ruſſiſchen Sprache wiedergeben.“ 

Br. Töws fing jet an zu predigen 
ohne Bunft und Komma, jo daß ich 
feine Gelegenheit hatte , das bereits 
Sejagte der VBerfammlung zu über 
mitteln. Ich ichaute den Bruder an, 
und dann ſagte ich: „Br. Töws jo 
geht das nicht. Tu mußt einen Zaß 
jagen und dann warten bis ich den- 
jelben in ruſſiſch gelagt babe, dann 
iprichit du wieder einen und warteit 
wieder und jo weiter, So mußt du 
mit einem Dolmetſcher predigen“. 
„Nein“, ſagte Br. Töws, „jo babe ich 
nod) nie gepredigt und bin jet jchon 
zu alt um ſolche Predigtweiſe zu ler- 
nen“, Schlug feine Bibel und Glau— 
benſtimme zu md jebte fıd. 

Die fremden Bejucher fingen an 
zu lachen, Einige itanden auf und 
verließen demonitrativ den Saal. Br. 
J. Uflein, mein Diafon und Br. P. 
Köhn, Prediger der M. B. Gemein 
de baten mich die Verſammlung jel 
ber in die Hand zu nehmen und nicht 
zulafien, doß das Werf, mit joviel 
Mühe, Arbeit und Gebet erbaut, jeßt 
einen Rückſchlag erleiden jollte, von 
dem wir uns nicht würden erholen 
fönnen. Ich ſprang auf und bat den 
Chor Lied „So und Se“ zu fingen. 
Der Ehor jtimmte an und die aufge- 
regten Gemüter berubiaten ſich. 
Nach dem Chorliede trat ich hinter 
die Kanzel und blätterte in der Bi 
bel um einen Tert zu leien, und jet 
aeihab das „Unvergeßliche““ Br. 
Neufeld jtellte ſich neben mir und 
ſchob mich mit feiner linfen Sand von 
meiner Kanzel zur Seite. Ich ſchaute 
ihn verwundert an, fühlte aber ganz 
beitimmt, daß ich ihm nicht wehren 
durfte. Sein Geficht war jehr ernit, 
fein Blick eleftrifierte. 

Br. Neufeld jchlug jetzt die Bibel 
auf und las Ev. Johannes 6, 3% 
Das Leſen war ſchwerverſtändlich und 
das Predigen noch unveritändlicher, 
denn Bruder Neufeld jprad die 
fleinrufiiiche Sprache, während alle 
uniere Bejucher und pie Gemeinde 


Hochruſſen waren. Diejes verurjachte 
noch mehr unferer Bejucher den Saal 
lachend zu verlaſſen. Einer unſerer 
Brüder bat mich Br, Neufeld beim 
Rock zu faſſen und auf den Sig zu 
ziehen, doch ich fühlte, daß ich diejes 
nicht tun durfte. Ich ſtand hilflos da 
und wußte wirklich nicht was au3 der 
ganzen Gejchichte werden jollte, 
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F Meltejter Herman N. Neufeld } 


Sn diefem Moment fprang Br. 
Töws auf, trat eilig einige Schritte 
vorwärts, fniete dicht hinter Br, 
Neufeld und fing im Liſpelton an zu 
beten. Nett geſchah das „PBringitwun 
der” wie es in Apg. 2, 4. 8. 12, und 
in 1. Kor. 12, 10—11 beichrieben iit. 
Nie vorher und nie nachher habe ich 
jo etwas erlebt. Als Br. Töws an- 
fing zu beten, fing Br, Neufeld in 
flarer, rein hochruſſiſcher Sprade, 
ein klaſſiſches Ruſſiſch an zu fprechen, 
wie fein Profeſſor der ruſſiſchen 
Spracde es je jshöner geiprocen hat. 
Seine Rede verſetzte uns alle in 
Staunen, denn fie war nicht nur ta 
dellos, jondern in rbetorischer Hin 
ficht war ſie ein Hochaenuß, für jeden 
Liebhaber der ruſſiſchen Sprache. 

Etwa 45 Minuten jprad) Br. Neu 
feld binreißend, getragen vom Seil. 
Geiſte. Die ganze Verjammlung 
fühlte die unmittelbare Gegenwart 
des Herrn. Als aber Br. Töws Amen 
fagte und ſich vom Gebet erhob, au- 
genbliclich hatte Br. Neufeld wieder 
die unveritändliche kleinruſſ. Spra- 
che, in der er angefangen batte. Er 
ſprach noch etwa 3 bis 4 Minuten, 
und dann jeßte er ſich auch. Wir wa— 
ren alle wie gebannt, al® ic abeı 
aufforderte zum Gebet, ach was war 
das für ein Beten! Einige lobten und 
danften, während andere laut um 
Vergebung all ihrer Sünden zu Gott 
jchrieen. Es war wirflich herrlich. Es 
war ein Pfingiterleben in Samara. 
Gott jei Lob und Dank dafür, 

Spät abends geleiteten wir die 
Brüder zum Bahnbof und von unje- 
ren Gebeten begleitet, fuhren ſie nach 
Altai um auch dort die Botichaft vom 
Kreuz zu verfündigen. Wir durften 
eine jchöne Zahl Neubekehrter als 
Reingewinn diefer Verſammlung, 
durch die Taufe in die Gemeinde auf- 
nehmen, Mehrere Sabre ſpäter be- 
fannten noch neue Qauffandidaten, 
durch den Beſuch der Brüder Töws 
und Neufeld, den Heiland gefunden 


n 


zu haben. 

Sa, „das Gedächtnis der Gerechten 
bleibt im Segen“, und „die Verftän. 
digen werden leuchten wie der Slam 
der Simmelsfeite, und die, welch 
viele zur Gerechtigkeit geführt haben, 
wie die Sterne in alle Ewigkeit“ 
(Dan. 12, 3, Menge Ueberjegung), 


Todesbericht. 


Mein Gatte und unſer Vater 
Johann Söwen 


iſt im Nahre 1862 in Muntau, an 
der Molotichna, Süd-Rußland gebe. 
ven, wo er aud) jeine Jugendjahte 
verlebte. 

Sn jeinem 25. Lebensjahre trat 
er mit Lieſe Wiens in den Ehejtand, 
um gemeinjam Freude und Leid zu 
tragen. 

Und in jeinem 38. Lebensjahre 
fand er und aud) jeine Gattin Verge 
bung im Blute des Lammes. Sie 
folgten beide im jelbigen Jahre noch 
dem Herrn in der Taufe und jchlojien 
ji) der Mennoniten Bridergememe 
an, deren Mitglieder beide bis zum 
Tode geblieben jind. 

Sm Sabre 1903 jchlug die Teen. 
nungsiiunde, als Vater jeine erite 
Gattin durch den Tod abgeben muß— 
te, 

Ter Herr führte unferem Water 
am 13. November 1904 die zweite 
Gattin in Selena NRiediger zu, die 
mit ihm Freude und auch viel Leid 
bis zum Tode getragen hat. 

Der Herr ebnete unjeren Eltern 
den Weg nad) Canada während der 
großen Nuswanderung. und in Mor: 
den jchlugen die Eltern ihr Heim 
auf. 

Sm Sabre 1931 erlitt Vater den 
eriten Schlaganfall, der ihm die Ar: 
beitsfähigfeit raubte. Bald jiedelten 
die Eltern dann über nad) Winnipeg. 
Am 5. September 1935 erlitt Vater 
den ziveiten, einen jchweren Schlag: 
anfall, der ihm die Sprache raubte 
und zum Anfang jehr jchwerer Xei- 
den wurde. Da Vater jehr forpulent 
war, jich aber jelbit niayt mehr helfen 
fonnte und ganz bedient mußte wer— 
den, ivar die Laſt jo jchiwer, daß viele 
Seufzer und Gebete zum Thron der 
Gnade aufitiegen. In diejen fait 6 
Sahren mußte er drei Mal für län 
gere Zeit im Krankenhaus weilen. 
Unter ärztlicher Behandlung blieb er 
dauernd. Die längite Zeit jedoch weil- 
te er, von jeiner Gattin in Aufopfe 
rung bedient, in den Zimmern, die 
fie gerentet hatten, von den zwei 
Paar Kindern nah Möglichkeit un- 
terjtügt und geholfen. Als er zum 
legten Mal ins Krankenhaus gefab: 
ren wurde, wußten wir, es jei die 
legte Fahrt in feinem Leben, Und da- 
jelbit durfte er Freitag, den 27. Juni 
um 11 Uhr 57 Minuten vormittags 
ſanft und rubig einfchlummern, um 
in der auch für ihn vom Herrn berei 
teten Herrlichkeit zu erwachen. Die 
jes war fein Flehen jeit der Stunde 
der Erfranfung. i 

Er war jeit feiner Bekehrung tief 
fromm und nahm es in feinem eben 
ſehr ernit, worin er ung jtets ein be 
jonderes Beifpiel war. 

Es überleben ihn aus der eriten 
Ehe 3 Töchter, 2 Schwiegerföhne und 
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14 Großfinder, die alle noch in Ruß— 
fand weilen. Aus der zweiten Ehe 
überleben ihn feine Gattin, 1 Sohn 
Peter Löwen mit Frau Agnes, Nord- 
Kildonan, Man., 1 Tochter Agnes 
mit ihrem Manne Abram Thießen, 
Roſſer, Man., mit einem Rinde. 

Unier Vater iſt jelig im Seren 
entihlafen, und wir warten auf ein 
Miederjehen beim Herrn. 

Die trauernde Gattin und Kinder. 


Dienstag, den 1. Juli, fand das 
Begräbnis itatt, in der Süd End 
M, B. Gemeinde. Mi Worten des 
Troites dienten die Brüder A, B. 
Peters, E. N. Siebert, P. N. Kornel— 
fen und 9. Neufeld. 

Am 6. Mai 1941 gefiel es dem 
Herrn unieren geliebten Vater, 


Peter Peter Braun, 


im Alter von 85 Nabren und 2 Mo- 
naten weniger 3 Taae in jeine obe- 
ren Seimat janft abzurufen. 

Er wurde in Rußland geboren, in 
Altonau und in Rückenau in der 
M. 8. Gemeinde auf den Glauben 
aetauft. Mit der eriten Ebegattin, 
unserer lieben Mutter durfte er bei 
40 Jahren Freude und Leid teilen, 
aber des Herrn Wege find nicht un- 
jere Wege. Sie wurde durch den Tod 
pon feiner Seite aenommen! 

Am Nabre 1919 ſchenkte der Herr 
ihm die zweite Qebensaefährtin, und 
im Xahre 1924 durfte ich mit den 
Eltern auswandern nach Canada, 
Nitchener, Ont, Zehn Nabre fpäter 
wurde auch die zweite Gattin durch 
den Tod von feiner Seite genommen 
im Jahre 1934, doch der Herr gab 
ihm Kraft auch diefen Verluſt aus 
Bottes Sand zu nehmen. 

Die legten Nahre, nad) dem Tode 
jeiner zweiten Gemahlin verlebte er 
in der Stille bei jeinen Rindern auf 
der Farm bei Port Rowan. Unſer 
Nater iit jelten Frank geweſen fonn 
te auch noch immer in der Kirche dem 
Sottesdienit beimohnen. Nur in der 
legten Zeit nahmen seine Kräfte 
itarf ab. Die Geſchwiſter berichteten 
mir das. ich fuhr bin und dur fte noch 
den letten Tag bei ihm weilen. Es 
war mir diejes jehr wertvoll. Er hat 
auch nur den einen Tag feit im Bett 
nelegen. 9 Uhr abends rief der Herr 
ihn ab, janft und rubig durfte er 
aus diefem Leben jcheiden. 

68 iſt eine befondere Gnade vom 
Herrn, daß er beide Eltern, ſowohl 
die Mutter, als auch den Pater fo 
lanft, ohne ſchweres Leiden in die 
obere Seimat hinüber rief, wo fein 
Leid mehr fein wird. 

Im Namen der trauernden Kinder 

Marie Braun. 


Korrefpondenzen 
N. Kildonan, Man. 


Durch Gottes Güte und Gnade, 
und Danf unjerer Obrigkeit iit es 
uns möglid, uns zu bauen, ja Ge— 
meinihaft zu haben mit dem Herrn 
und untereinander. Auch hat der 
Serr Gnade gegeben, daß wir unfer 
Berfammlungshaus berarößern dür- 
ten. Wir haben jegt beinahe 3: Mal 
fo viel Raum. Es wird noch daran 
gearbeitet, und wir beten, der himm- 
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liſche Vater möchte Gnade jchenfen, 
es zu vollenden. 

Nun gefiel es dem Serrn, einen 
uns lieb gewordenen Bruder von und 
zu nehmen, der uns als Diakon und 
Miſſionskaſſierer treu gedient hat. 
Da nun unjer VBerfammlungshaus 
im Umbau jtand, mußte jehr fleißig 
gearbeitet werden, ja jelbit der Regen 
fonnte uns nicht aufhalten, um das 
Dadı für das Begräbnis zu ichließen, 
welches am 7. Juni unter großer Be- 
teiligung jtattfand. Folgende Brü- 
der dienten mit ®otres Wort: NW. 
Toms, 2. Kor. 5, 1:9. M. Nanzen, 
Bil. 72, 12—14; EN. Hiebert (in 
enaliih), 1. Moſe 48, 21; Schreiber 


dieſer Zeilen, 2. Tim. 1, 7—12 und 
A. B. Peters, Jeſ. 57, 13. Noch 


oft werden wir an den lieben Bruder 
denfen. Er war jehr jtille, und doc 
fuchte er mit ganzem Ernit, ein dem 
Serrn mwohlgefälliges Leben zu füh— 
ren. 

Weiter möchte ich alle Sumoromer 
arüben. ch mwüniche, es gebe auch 
mal ein Sumorowerfeit. Meine El- 
tern leben noch, aber von den Eltern 
meiner Frau wiſſen wir nichts. 


G. 3. Epp. 
Griswold, Man. 
Sonntag, den 22. Juni durften 


wir dem Nugendfeit zu White Water 
das bei Geſchw. A. Dücken auf der 
Farm Stattfand, beiwohnen. Es nahm 
da8 Fahren beinabe 2 Stunden in 
Anſpruch. Wir trafen viele Freunde 
und es gab noch viel neue Freunde, 
Man fommt dann unmillfürlich auf 
den Vers: 
Mie Tieblich, mie Föltlich, wenn Brü— 
der fich finden, 
Am Tage des Herrn bier bon neuem 
vereint, 


Die Opfer des innigen Danfes ihm 
bringen, 

Ind Tränen der Liebe und Freudig- 
feit weint! 

Nun iteigen zufammen, die heiligen 
Flamen, 

Empor aus dem Herzen, vom Geiſte 
entzündet! 

Das Dunkel des traurigen Mißmuts 
verſchwindet. 


Es lohnt ſich ſolche Feſte zu aran 
gieren, wo unſere Jugend voll und 
ganz dabei iſt. Sie dienten mit Ge 
fang, G&edichtenvorträge und mit 
Mufif. Es iſt jo erhebend, wenn man 
fieht, dab unfere Nugend noch lange 
nicht vermweltlicht ift, und man feit 
itellen darf: „Sie haben noch Luſt an 
der Lehre nom jeligmachenden Elau— 
ben an Gott und den Heiland Jeſus 
Chriſtus,“ nad Ev. Xob. 14, 1. Ein 
mandes jugendliche Ser; iſt aufs 
neue angeregt, mehr dem Ziel nadı)- 
aujagen, heim zu kommen ins große 
Vaterhaus, wo man nicht wieder per 
„Mu“ fcheiden darf, wie es leider 
bier auf Erden noch nicht anders 
gebt. Wahricheinlich wird ein anderer 
Pericht von den Segnungen die wir 
hatten berichten. Die White Water 
Reute haben ein großes Opfer ge— 
bracht, daß nicht au unterſchätzen tit, 
und der Segen darauf wird nicht 
fehlen. 

Wir haben in Manitoba reichlich 
Regen gehabt, wodurch alles groß 
artig wächſt. Wir befinden uns jetzt 
in der Seuernte, mozu die legten Ta- 
gen ſehr geeignet jind. Der lebte aro- 
be Regen fam mit einem Witbel- 


fturm, und bat viel Schaden an 
den Ställen und Scheunen angerid)- 
tet, doch Gott jei danf, es iſt feinem 
Menſchen etwas geworden. 

Mit Gruß an Leſer und Druder- 
perjonal, zeichnet 

J. 3. Frieſen. 
Quo vademus? 

Vor mehreren Wochen tagte in To— 
ronto, Ont., eine Kirchenkonferenz 
um über Aufgaben und Richtungen 
der Zeitungen religiöier Organiſa 
tionen nach dem Friedensſchluß zu 
be:aten. Die Delegaten zu diejer er 
iten öfumenijhen Konferenz Nord 
Amerifas famen aus jeder der grö— 
ßeren proteitantiihen Denominatio 
nen unſeres Erdteiles, und waren et- 
wa 35 der größeren Glaubensrich— 
tungen des Ghriitentums vertreten. 
Man bat feine NRejolutionen gefaßt, 
feine formellen Schlüffe gezogen 
doch wehte dort ein aanz anderer 
Geiſt, ald man für gewöhnlich auf 
Konferenzen religiöfer Natur ge- 
wöhnt iſt zu finden. In den Reden 
und Berichten der Diskuſſionsgrup— 
pen wurde einer Reihe durchgreifen 
der Grundlage und Prinzipien die 
Lanze gebrochen, die die Schaffung 
einer ganz neuen Gejellichaftsord- 
nung berieben nad) dem Muifter, das 
im legten Winter auf der großen 
Konferenz der Kirche Englands zu 
Malvern, England, entitand und an 
weitgreifenden, ja radifalen Nee 


rungen nichts zu wünſchen übrig 
läßt. 
Kurz zufammengefaht: Hitler 


führt Arieg um eine Idee, die ihn 
boll und ganz beieelt, in Wirflichfeit 
zu bringen, wenn folglich das Chri 
itentum auc für weiterhin die Füh 
rerrolfe behalten joll, muß es de 
Welt beweiien, daß e3 eine beſſere 
Idee befitt, diejes aber fonn nur in 
einer draitiich neänderten Geſellſchaft 
der Nachfriegszeit demonitriert wer 
den, es iſt darum die Aufgabe der 
Kirche, die Führerrolle bei dem Frie— 
densihlu mit Rückſicht auf dieje er 
fannte Umſchaffung der Geſellſchaft 
zu ergreifen und zu behalten. Na 
türlich iſt und bleibt Chriitus die all. 
umfaliende Idee der Kirche, doch, 
wie es ſcheint, joll diefe Idee dann 
jo interpretiert werden, daß fie den- 
jenigen eines Sarl Marx ähnlicher 
wird mit einem Wort, es wird 
ein mate' ialiitifches Chriſtentum an- 
neitrebt, daß auch dem überjehenen 
und vergejjenen Manne etwas bie- 
tet, denn ſchließlich war Christus doc) 
für alle aefommen. 

Man follte den Delegaten der 
presbpteriichen Kirche N, 3. Dulles, 
einem berühmten Mdvofaten bon 
Wal St. und Vorfiter der U. S. 4. 
Proteſtantiſchen Studienkomiſſion 
fiir einen gerechten und anhaltenden 
Frieden lauten Beifall für eine Nede, 
in der er ausführte, daß das gegen- 
wärtine Snitem feinen eigenen Un— 
teraana mit fich bringe, dab das gro- 
be Problem nicht fei, ob wir vor dem 
Uebergange zu etwas anderem ite*en, 
fondern nur, daß dieſer „Tiher fom- 
mende“ Weberaang ohne heftine und 
unnötige Vernichtung politiiher und 
moraliiher Werte und Weberzeugun- 
gen vor fi neben und unter dem 
führenden Einfluß des Chrijtentums 


bleiben möge.” 

Es jollte angeitrebt werden eine 
„Welt, in der wirtichaftliche Gelegen- 
heiten nicht zum legalen u. unantait- 
baren Monopol folder geworden 
find, die durh Zufall oder Nagref- 
ion Kontrolle der Natur: eichtiimer 
erlangt haben“, wurde gewünſcht. 

„Unterfommen, Nahrung, Kleider 
und Gejundheitsdienit auch in dem 
Falle, wenn die ganze Bevölkerung 
mit Einichluß der ganz Reichen ra- 
tioniert werde müſſe, ſollte dem 
Volfe ohne Ausnahme geiichert wer— 
den. 

„Das Spitem, unter dem wir bi3 
jeßt Iebten, jchaffte auch die Urſachen 
für alle Striege, auch wenn diejeni- 
gen, die ihm vorſtanden und unter 
dem Syſtem profitierten, den Frieden 
wollten“. Und man ſei büben und 
drüben jo weit aefommen, daß dem 
Arbeitslofenproblem nur mehr durch 
unendliche Aufrititung geſteuert wer- 
den könne. Vorgeſchlagene Löſung 


dieſes Problems: Kontrolle des 
wirtſchaftlichen Lebens durch den 
Staat, größere Verbreifung der 
Produkten und Konſumenten-Ver— 
eine. 


„Die Rolle, die die Religionen in 
der Kindererziehung geſpielt hat, 
muß ihr wieder gegeben we’ den.” 

„Die erdriidend große Zahl von 
allen mönlichen Kirchen und Nirchlein 
in den ländlichen Diitriften Canadas 


und in der U.S.N. iit ein Skandal 
fiir das Christentum.” 
Oefumeniihe Konferenzen find 


gleich den Schiffen, die unter Schub: 
wache den Ozean durchfreuzen, die 
dürfen nur mit der Geſchwindigkeit 
des ſich am langſamſten fortbeiwegen- 
den Schiffes fahren, denn anders 
bleibt diejes zurück und verfällt ichuß- 
los dem Angreifer. To fam es denn, 
daß man fi in Toronto über eine 
der Sauptfragen nicht einigen konn— 
te. Alle Deleaaten aus Canada be- 
fürmorteten einitimmia den Stanb- 
punft ihres Seimatlandes inbetreff 
des Krieges. Die Delegaten des Aus. 
landes jedoch zerfielen in Xiolatio- 
niſten und Nnterventioniiten, itimm- 
ten jedoch alle fii- vollitändige Un- 
terftügung des Landes, falls e8 zum 
Kriege fommen ſollte. 
Mene tefel? 

H. 8. Enns, 

Steinbach, Man. 
Miffionsitation €. D. J. 
Lieber Bruder Penner! 

Einen herzlichen Gruß der innigen 
Liebe zuvor! 

Durch meinen [. Bapa wurden der 
Million $5.00 (fünf Dollar) zuge- 
ſandt, die zu diefem Zwecke von ih- 
rer Semeinde ihm zugeichieft waren. 
Hiermit möchten wir nun den Emp- 
fang diefer Gabe beitätigen und all 
den lieben Spendern herzlich danfen. 
Gott vergelte, was fie an diejem ar- 
men ®olfe und uns tun! Jede Spen- 
de Hit und ein neuer Beweis Seiner 
un®andelbaren Treue. Er denft an 
uns! Diejes Bewußtſein tröftet, rich- 
tet auf und fpornt zu neuer Arbeit, 
zu aroßer Treue an. Doch angeſichts 
dieier Seiner nie wankenden Treue 
iit auch der Blid für das eigene Serz 
flarer, fühlt man aud feinen eigenen 
Abjtand von Gott und Seiner Voll- 
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fommenbeit in Seinen Eigenidafte ı 
um jo jchmerzlicher. Darum aud 
führt jeder neue Beweile jeiner Treue 
zu tieferer Selbiterfenntnis, in die 
Tiefe — zur Beugung. Wir von un- 
ferer Seite haben manches worüber 
wir weinen, dod) Er hat es von Sei 
ner Seite nie an einem Guten feblen 
laffen! Ka, auch in diefem ganz klei 
nen Zweige Seines großen Werkes 
leuchtet hoch iiber menschlicher Ohn 
macht, Schwäche und Schuld, Seine 
Gnade und Seine Treue, Seine Öna 
de ilt groß und Seine Treue unw.n 
delbar! 

Aus unjerer Arbeit hatten wir jo 
wohl von manden Widermwärtigfei 
ten und Kämpfen als auch von man 
hen Erhörungen, mander jichtbaren 
Silfe von Seiten unferes großen 
Gottes und auch bereits von einzel 
nen Erfolge: zu jprewmen. Von den 
Widerwärtigfeiten und Kämpfen 
möchte ich bier nicht mehr jagen als 
daß wir oft veranlaßt wurden an 
Zufas 22, 31 oder auch an Siob 1, 
7b zu denken. Wie damals, jo durch 
zieht Satan auch heute noch die Yan 
de. Längſt war ibm das kleine fried 
fih und energiih voranitrebende 
Miiiionsichifflein ein Dorn im Auge 
und darum mobilijierte auch er feine 
ganze Macht geaen dasjelbe, Er hat 
geitürmt, wie nur er, der Mörder 
von Anfang. der feine Rückſicht 
fennt, ſtürmt. Er bat auch unser be» 
gehrt, daß er ums fichten möchte wie 
den Weizen. Doch „ ıch aber habe für 
dich gebeten“. Wäre es nicht um die— 
fer Fürbitte unjeres aroßen Hohen 
prieiterö und Seiner treuen Kinder, 
die uns ebenfall3 auf Händen des 
Gebetes getragen nun aber 
hielt Er Seine treuen, durchborten 
Sande über uns und Sein Werk. 
und der Feind wurde immer aufs 
neue zuriick geichlagen, Gott jei dafür 
gelobt! Und wenn der Feind auch 
heute noch den Kampf durchaus nicht 
aufgegeben bat, und zu ftören und 
zu zeritören ſucht, wo er fann, wir 
vertrauen Ihm und der treuen Für 
bitte Seiner Kinder! Er fann belfen. 

Er bat oft aebolfen und erhört. 
Etliche Male ganz beionders, var 
unſere Lage jo verwidelt, daß wir 
meinten jett jei Schluß von der aan 
zen Sache. Nachdem wir für Wochen 
und Monate gefämpft und gerungen, 
Jopitulierten wir. Wir waren am 
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Ende und fagten: „Es geht nicht 
weiter“! Doc), jiehe da, wie von 
jelbjt Töjte jich die ganze Frage vor 
unjeren Augen. Wir jtanden da 
überrajcht und freudig erregt. Damit 
hatten wir nicht gerechnet! Uns blieb 
nur noch übrig, danfbar gegen Gott. 
die Erhörung unjerer Gebete anzu 
nehmen. Diejes wiederholte jich num 
aber etlihe Male in jo auffälliger 
Weiſe, daß ich bei einer jpäteren ſehr 
fritiichen Frage ummwillfürlich jagte: 
„sch wundere nur, wie der I. Gott 
jeßt helfen wird.“ Und Er half! 
Gott jei danf! Er erhört Gebete. Dit 
war unſere finanzielle Lage derart, 
daß wir jorgenvoll in die Zukunft 
blieten. Doch er half! Und als die 
Unterſtützung von bier am Orte im 
mer jpärlicher wurde, da gab Er 
Seinen treuen Saushaltern in Nord 
Amerifa neue Aufträge und was wir 
für unmöglich gehalten, geſchah. 

Eine der ſchwerſten Fragen iſt im 
mer nod die Sprade. Schon etliche 
Sabre ringen wir um diejelbe und 
mit jcheinbar jo geringem Grfolg. 
Manches hat man jich jchon angeeiq 
net. Man iſt auch jchon jo weit, das 
dem armen Volke die Botjichait von 
Ehriito in ihrer Sprade gebracht 
werden fann. Diejes wird aud) ge- 
tan, aber es iſt nod) jo jehr mangel 
haft! Einmal ijt die Sprache jo ſehr 
arm an Ausdrücken und zweitens iit 
jie jo furdtbar fompliziert, daß die 
Worte faum nachzuſprechen iind. Es 
iit jedenfalls veritändlich, wenn wir 
da jagen, dab wir einen Lehrer oder 
mwenigitens einen Nndianerjungen 
brauchen, der uns beim Erlernen der 
Sprade behilflich iſt. Das iſt aber 
gerade der jchwierige Punkt. Ein 
Lehrer ſteht uns nicht zur Verfügung. 
Man ſoll die Worte ablaujchen und 
dann zu Bapier bringen, da fie feine 
Schriftzeichen haben. Die meiiten 
Indianer find aber auch als Lehrer 
unzuverläſſig. Sie wiſſen manchmal 
nicht einmal auf die ganz einfachiten 
Sragen zu antworten. Es jind eben 
erwachiene Kinder, leider nur furcht 
bar verdorben und oftmals brutal. 
Man muß jich alio den Lehrer jelbit 
beranbilden. aber iit jehr 
ſchwer, da jie jo unbeitändig find. 
Sie lieben die Freiheit über alles und 
binden laſſen fie ſich nicht. Darum 
gehen und fommen fie eben, wie e3 
ihnen gefällt, Ein junger Mann bat 
fich in den verflofjenen Nabren gefun- 
den, der als Lehrer wirflich etwas 
leiiten fann. Doch auch er iſt ein In— 
dianer, der wie jeine Brüder, die 
Freiheit iiber alles ſchätzt. Wir ba- 
ben verfucht ihn zu feifeln indem wir 
ihm für jeine Dienite bezahlten. Bis 
heute haben wir aber auch damit 
wenig erreichen fönnen. Muf der let 
ten Miffionsbund-Sigimga waren wir 
eigentlich ganz geichlagen. Der Leh— 
rer war fort, jeine Frau war franf 
und nun war er für fein Geld zu be- 
wegen, zurück zu fommen. Wir teil- 
ten diejes auch den Miflionsfreunden 
mit und fiebe, als wir uns am nad 
iten Tage wieder in die Einjamfeit 
auf unjere Miffiongitation begeben, 
treffen wir den Lehrer daielbit. So 
hatte der Serr auch bier wieder ge 
bolfen. 

Ic. erwähnte ſchon, daß die In 
dianer oftmals recht brutal ſeien. 
Dieſes trifft befonder8 den Neugebo- 


Diejes 


renen zu. Kinder werden erjchredend, 
viele gleich nad) der Geburt ermor- 
det. Meiitens jchüttet man ihnen 
Sand in den Mund und fo eriticten 
die Kleinen. Wir haben erfannt, da’; 
wir auch da etwas zu tun haben und 
darum haben wir ein Kinderheim er- 
öffnet. In eriter Linie wollen wir die 
Eltern ſelbſt ermuntern, die Kinder 
am Leben zu erhalten indem wir ih— 
nen eine fleine Unterſtützung für die 
Erhaltung jedes Kindes zuteil wer- 
den laſſen, Die aber, die von den El— 
tern ausgeitoßen werden, wollen wir 
zu ſammeln verfuchen. Vorerjt haben 
wir es ja auch da mit großen Schwie- 
rigfeiten zu tun. Mande Indianer 
morden ihr Kind lieber als das fir 
es uns überlaſſen. Doch zwei Kinder 
haben wir bereit3. Sie werden in un 
jerem Saufe nad) beitem Wiſſen urd 
Können erzogen. Die ältejite war 
zweieinhalb bis drei Nahre als man 
jie uns übergab, die jüngste nicht 
ganz vierundzwanzig Stunden. Pie 
Kinder gedeihen prächtig. Die Kleine, 
Ruth genannt, hatte urjprünglic 
nicht ganz drei Hilo. Seute nad) drei 
einbalb Monate zieht fie fait ſechs 
Kilo. Den Indianer natürlich iit das 
etwas neues, Faſt täglich fommen 
fie und jtaunen über die Kleine in 
ihren ſchönen weihen Betten und als 
ich vor einigen Tagen unjeren Leh 
ver fragte, ob man uns nicht noch 
mehr Kinder anvertrauen würde, 
antwortete er bejaend,. 

Das es in Verbindung mit der 
Erziehung diejer fleinen, lieben Wil 
den manche Fragen gibt, wird jedem 
flar jein. Vielleicht jind der Fragen 
aber dennod) mehr als man gewöhn 
lih annimmt. Wir jedenfall3 haben 
nicht mit jo viele Fragen gerechnet. 
Doc) er fann auch bier helfen! O das 
wir es veritänden, dieſe lieben, Flei- 
nen Braunen für den Herrn Jeſus 
zu erziehen! Könnten wir jie wirklich 
dazıı führen, daß fie fpäter Seine 
Dienerinnen an ihrem Wolfe werden 
fönnten! Dit zitiert unjer Ser; im 
tiefen Bewußtſein unjeres Unvermö 
aens. Geſchwiſter, diirfen wir weiter 
mit Euren Gebeten rechnen? Bitte! 
Denft an uns und das ganze Werf 
auch ferner! 

In berzlicher Liebe Eure ganz ge- 
ringen Geſchwiſter im Dienite Chriito 
Jeſu Suſie und Bernhard Epp. 


M. C. J. Gabenbericht 


für die Monate Dezember bis Juni 
des Schuljahres 1940— 1911. 


Vor allen Dingen möchte ich den 
Gemeinden, Vereinen und auch allen 
Einzelperjonen herzlich danfen, die 
ſich direft oder indireft mit Geld 
jpenden oder Produkten beteiligt ba 
ben, unjere Schule und auch unjer 
Heim unterhalten zu helfen. Wenn 
jemand eine Verſprechungsnote zur 
Ausfüllung erhalten hat oder noch er- 
halten jollte, der tue, wie ibn fein 
Gewiſſen lehrt und wiſſe, wer die 
Schule unteritüßt, der hat das Wohl 
unieres Volfes im Auge und hilft 
ſich jelbit. 


Geldſpenden. 


Erhalten von: 


J. P. Fröſe, Manitou 5.00 
Nähpverein zu Morden 10.00 
D. Sawatzky, Morden 1.00 


9. Auf ' 


Lichtenauer Gemeinde 39.05 
Nähverein zu Gretna 25.0 
3. I. Dyck, Lena, Kollefte 1.50 
Frau M. Peters, Altona 5.0 
srl. Sufie Peters, Altona 3.0) 
Sugendverein zu Morden 5, 

Jugendverein zu Gnadenthal 5. 
A. A, Teichröb, Myrtle 1.0 
W. ©. Buhr, Morden 9 


2.00 
M. B. Gem., Süd-End, Wpg. 12.0 
P. A. Neufeld, Boiſſevain 5.69 


Whitewater Menn. Gemeinde 15. 
Bibelmoche zu Gretna 34.09 


J. R. Thierftein, Newton, Kanf, 2, 
Jugendverein zu Halbitadtt 15,9 
Schulfeitfollefte 200.78 
J. 2. riefen, Gretna 5.00 


Nähverein zu Winkler 25.0) 
Sugendfeit zu Whitewater 44.0 


H. Wieler, Walhalla, N. Dat. 5% 

Durd I. H. Peters, Gretna fol. 
leftiert 132.00 
Total 59931 


Produfte für M. C. x, 

Grbalten von: 

Eliſabeth Peters, Altona 2 Eimer 
Schmalz und 20 Pfund Fleiih; X 
J. Dyck, Arnaud 1 Topf Obitbutter: 
H. Neufeld, Boilfevain 12 Pfund 
Butter; F. Neufeld, Lena einen Aa 
ſten mit allerhand Gingefannten: J 
Half, Schönwieſe 1 Sad Kartoffeln: 
Nuaendverein zu Salbitadt 2 Pfund 
Butter, 1 Schinken, 6 Gläſer Oßit 
butter, 2 Sad Kartoffeln, Eier, Boh— 
nen; Ungenannt 20 Pfund Zuder: 
J. ©. Peters, Grünthal 2 Sad Kar. 
toffeln; X. Nempel, Grüntbal 1 Sad 
Kartoffeln und 1 Sad Möhren; X, 
Penner, Grünthal 10 Pfund Honig: 
dr. Bargen, Harman 1 Sad far: 
men 1 Sad Kartoffeln; G. Delesth, 
Newton Siding Tiichrüben; Suſie 
Heinrichs, Halbitadt 1 Schinken: 8. 
Neufeld, Boiſſevain 5 Gallon Rahm: 


D. Peters, Blumenort 6 Dutzend 
Eier. 

Vrodukte fürs Heim. 
Eliſabeth Peters, Mltona 1 Eimer 


Schmalz und 10 Pfund Fleiih; P. 
A. Neufeld, Boiſſevain 1 Schinken, 
1 Burit, 1 Eimerchen Schmalz, 1 €i- 
merchen Grüben und 1 Sad Kar— 
toffeln; G. Delesfy, Newton Siding 
40 Pfund Fleiih; D. D, Klaſſen, 
Somewood 1 Saf Weizen und I 
Sad Hafer und Gemüſe; Jugendver— 
ein zu Salbitadt 1 Sad Gerite umd 
2 Sad Korn; H. Gooßen, Manitou 
1 Sad Kartoffeln; Ungenannt 1 
Sad Kartoffeln und einen halben 
Sat Möhren; D. Peters, Gnaden- 
thal 1 Doje „Beanut Butter“ und 
> Pfund Grüben; 3. Benner, Grün- 
thal 10 Pfund Honig; N. Klaſſen, 
Griswold 5 Pfund Sonig; M. Pauls, 
Arnaud 3 Pfund Käſe. 
Es grüßt Euer Diener 
Jacob H. Peters. 


Aufruf 
an die Menn, Aelteſten und Prediger 
in Manitoba, 

In Angelegenheit der menn. Hodr 
ichule zu Gretna, Manitoba. 

Lieber Bruder! 

Das 51. Schuljahr iit num wieder 
zu Ende. Wir danfen dem bimmli- 
ihen Bater für Seine wunderbare 
Führung und Seinen Beiitand im 
verfloffenen Jahr. Wir danken auch 
dir, lieber Bruder, für irgend welche 





im. 
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191. 


Hilfe, die die Anitalt durch deine 
Mitwirkung erfahren bat. 

Wir hatten im legten Jahre eine 
ſchöne Schülerzahl, etwas über 70. 
Bir hoffen, dab die Gemeinden den 
Dienit, den dieje Zöglinge in Schul— 
und Gemeindearbeit tun werden, 
reichlich belohnt werden für die Op 
fer, die für dieien Zweck geipendet 
wurden. Es iſt ja allgemein bekannt, 
dab die Schule nicht nur einer oder 
ein paar Gemeinden dient, jondern 
der ganzen mennonitijchen Gemein 
ſchaft * 

Eine Statiſtik über die Schüler— 
zahl beitätigt diefe Tatſache. Denn 
darin find Schüler fait aller Gemein 
den in Manitoba und jogar einige 
pon Ontario vertreten. Wir als Di 
reftoren und Lehrer füblen es als 
uniere Pflicht unſeter Gemeinjchaft 
zu berichten, d. h. Rechenſchaft abzu 
legen von unjerem Haushalten. Wir 
find natürlich auch bereit, aufbauende 
Hritif und etwaige Wüniche oder 
Raticyläge in der Führung der Schu- 
fe entgegen zu nehmen. 

Ich lade nun hiermit dringend 
ein, zu der jährlichen Schulverjamm 
fung, die am 11. Juli, 10 Uhr mor- 
gend, in der Bergthaler Kirche zu 
Morden tagen joll, ericheinen zu wol- 
fen. ch lege auch das PBıiogramm 
diefer Verſammlung bei. 

Sch möchte auch die Gemeinden, 
die zum Schulverein gehören, erin 
nern, ibre Telegaten zu beitimmen 
und hinzuichiden. 

Außerdem aber erwarten wir, daß 
auch die Gemeinden, die jonit fir das 
Wohl und Beitehen unierer Gemei ı- 
ihaft intereſſiert find, reichlich ver 
treten fein werden. Alle Schulfreunde 
haben das Recht, ja jogar die Pflicht, 
an den Beratungen teilzunehmen, um 
einen Weg finden zu belfen, die Schu. 
le leichter zu führen. 

Brüderlih grüßend, 

D. D. Klaſſen, 

Somemwood, Man 
”- * - 


Brogramm 


zur jährlihen Schulverjammlung der 

Mennonitengemeinden Manitobas, 

welche am 11. Juli 1941 in Morden 

tagen joll. 

. Eröffnung von D. D. Klaſſen. 

. Wahl des Präſidiums. 

. Begrüßung von X. M. Pauls. 

. Seitanipradhe von J. M. Pauls. 

. Beriht vom Vorſitzenden des 
Direftoriums, 

. Bericht vom Leiter der Anitalt. 

. Bericht vom Kaſſenführer. 

. Bericht von den Nachrechnern. 

. Beiprechung der Berichte. 

Chaffuna eines Modus ar 
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SIND SIE,, 


NERVLE 7 


FALLS FEHLERHAFTE AUSSCHEI- 
DUNG DER GRUND IST, SOLLTE 


rers ALPENKRÄUTER 


die Magentatigkeit anregende 
Medizin 


Ihnen heiten so wie es 
Tausenden seit über 5 Ge- 
nerationen geholfen hat. 


Mennsnitiiche Rundſchau 


beſſern Unterhaltung der Schule. 
11. Wahlen der ausicheidenden Glie- 
der des Direftoriums. 


Merfe: Es jcheiden aus D. 
Schulz, 3. M. Pauls, B. 3. 
Klippenitein, 3, 9. Funk. 

12. Sonitige Fragen. 

13. Schluß von: 

Goaldale, Alta., 
den 29. Juni 1941.. 


Gottes Gnade zum Gruß! Werte 
Xejer der Rundjchau, eine kurze 


Ueberjicht meiner Arbeit würde euch 
gut fun. In vier mehr freien Win- 
termonaten babe ich wieder auf 
ſchriftlichem Gebiet arbeiten dürfen, 
dem Serrn die Ehre! Da ich mic 
viel mit der Verfertigung der befto- 
grapbierten Hefte beichäftigen mußte, 
fam ich viel zu wenig dazu, mehr 
Neues zu schreiben. Machte meine 
12 Seite in je 16 Seiten jind nod) 
ten“ in 100 Exemplaren und etliche 
Sefte find mir jchon wieder ausge 
gangen. So babe ich viel ertra Ar 
beit mit dem Seftograpbieren. Dieje 
12 Sefte in fie 16 Seiten find nod) 
zu haben für $1.00 portofrei. Ic 
babe gewünjcht, wenn ich fie auf dem 
Mimiograph verfertiaen tönnte. Die 
Arbeit iſt jchöner und weniger, aber 
fojtet etiwas mehr. Dann fönnte id) 
500 und mehr maden. Doch ebe ic 
das tuen fann, wiirde ich bitten, Be- 
itellungen zu machen. Die 12 Seite 
enthalten 192 Gedichte und könnten 
auch dann für $1.00 portofrei ab 
geliefert werden. Doch würde ich die 
12 Helfte in weniger Hefte zujam 
menzieben. Wenn ich im Sommer 
wenigitens 200 Beitellungen befom- 
men. fönnte, wiirde ich im Herbſt da 
mit anfangen. Den  Beitellungen 
dürften noch feine Zahlungen beige: 
legt werden. Nur auf Karte oder 
Briefbogen die Beitellung und Adrej- 
je angeben. 

Wenn 200 Beitellungen eingefom: 
men jind, werde ich jie mimiogra- 
phieren und verjenden. Ich muß 
200 Beitellungen baben, um die nö 
tige Maſchinerie zu faufen. Doch 
wäre meiner Sache ſehr gedient, 
wenn ich eine Schreibnraichine leih 
weile finden fönnte. Much könnte mir 
ausgeholfen werden, wenn ich leih 
weile einen Mimiograpb fände. Wür- 
de die Transportfoiten bezahlen. Ich 
weiß, da irgendwo ſolche Maichinen 
ſtehen, die nicht gebraucht werden. 

Habe aud in Paraguay Beiteller, 
find dort noch mehr? Bon den Ber- 
einigten Staaten babe ich auch noch 
zu wenig. Könnt ihr dort nicht mehr 
Deutih? Gebt einen Dollar für 
meine Gedichte. Darf ich bitten und 
auf Gewährung boffen, dab ich aus 
jedem deutichen und mennonitiichen 
Sauje eine Beitellung befomme? 
Laßt mich mal ſehen, wieviel ih Euch 


wert bin, ibr Deutihen von Nord 
Sollten bis 


und Sid-Amerifa! 
Dftober die Beitellungen nicht ge 
nigend einfommen, jo werde ich es 
durch die Rundichau melden. Werde 
dann jedem fiir jeine 2c etwas von 
Gedichten zugeben laſſen 
Sch babe eine ganze Anzahl Soc 

zeits- und Rolterabendaedichte befto 
arabbiert in loſen Blättern. Ich 
ichidfe fie fiir 25c portofrei. 

Grüßend 

H. D. Frieſen, 
Bor 27, Coaldale, Alta, 


Die Lebten werden die Erſten jein 
nad) Matth. 19, 30, 


Die Gründe dafür, dab es oft jo 
fommt, sind verichieden. In der 
Hauptſache iit das jo ganz verichiede 
ne Namen, das von Gott den Men 
jchen dargebotene, dab das Erite zum 
Letzten und das Letzte zum Eriten 
macht. Das Maria Magdalena zu 
den lebten gehört hatte, willen wir. 
Sieben Teufel hatte der Herr von ihr 
ausgetrieben, und das zeigt Die 

ichauerliche Tiefe an, aus der der 
Herr Jeſus dieje Jüngerin erretet 
hatte. So war Maria Magdalena 
nad) ihrem früberen Leben die Elend» 
ite im Niingerfreije. 

Was aber am Djtermorgen an 
Maria Magdalena zur Tatiache wur 
de, hatte der I, Heiland, laut dem er 
wähnten Schriftwort vorausaejagt: 
Diele, die da find die Erſten, werden 
die Letzten fein, und die Letzten wer 
den die Griten jein. Ihr aber offen 
barte jich der Herr am Nujeriteh 
ungsmorgen am  eriten. Dadurd) 
wurde fie die Erite die da glaubte 
und davon verkündigte. So war ſie 
in der Tat am Ditermorgen die Letz 
te, die Erite geworden. 

Maria Maadale. a wurde nod) aus 
einem andern Grund die Lebte, die 
Erite. Tie Niinger Jeſu derach'eten 
Gottes Gnade nicht, und es läßt ſich 
auch nicht feititellen, da Marin 
Maadalena ſich mehr nadı dem Seil 
in Chriſto ausgeitrecdt bat als die an 
deren Jünger, aber ſicher it, die 
einitmals von jieben böſen Geiſtern 
Dejeilene, den Herrn in diefen Stun 
den der Sofin.ngslofigfeit und An 
fechtung am allermeiiten brauchte. 
Wie jollte fie mit den Mächten der 
Finſternis fertia werden, wenn ihr 
der Glaube an Nefu fehlen jollte? 
Wie ſchrecklich wäre ihr Los aeweien, 
wenn die böjen Geiſter erneut die 
Serrichaft iiber fie gewonnen hätten? 
In diejer ihrer Not und Gefahr war 
jie wieder die Elendite, und damit 
die Letzte im Jüngerkreiſe. Deshalb 
jollte jie Erite werden, die Erite die 
aetröitet, die Erite, der die Hilfe zur 
Diterfreude zuteil wurde, Die 
Barmberziofeit war e8, Die fie als 
legte zur Erſten machte. 

Liebe Brüder und Schmweiten! 
Denfen wir alle an die Worte Jeſu, 
unjeres I. Seilandes: Von den Er 
iten die Lebten, und von den Lebten 
die Eriten werden. Piit du ein Eriter 
durch die Gnade Gottes, dann halt 
du vieles vor einem Manchen vor- 
aus, lat uns aber die Wahrnunag 
Gottes beachten, und fommit du dir 
vor als ein Letter, dann denfe an 
die Gefahr der Maria Magdalera. 
Glaube es, dem Glenditen iſt der 
Serr nabe. Du Zepter jollit der Erite 
lein, Peter 3. Born. 


Eine Fabel. 
(Bon Beter N. Klaſſen.) 


„Händelecker“. 
Packan, des Hofes treuer Wächter, 
Der unter Hunden ein Gerechter, 
Und grau im Dienſt geworden war, 
Den Not nicht jchredte, noch Gefahr, 
Erblidte einit den fleinen Spitz, 
Der früher jein Genoß' im Hof ge 
weien, 


Eeite ? 


Saul hingeſtreckt auf weichen Kijien, 
— auserlejen! — 
Sm Serrenhaus im Feniterjik.... 


Von allen ward der Spit verzogen, 

Und jelbjt der Herrichait Diener zogen 

Sic leif’ zurück, wenn Spigchen 
ichlief; 

Und alle eilten, wenn Spitchen bel- 
lend rief! 


Dem Packan kamen fait die Tränen, 

Als jeinen Freund er wiederfand. 

Er jiprang u. jaulte laut vor Freude, 

Hatt’ an dem Spig jein Augen- 
weide.... 

Indes der Spit mit faulem Gähnen 

Gar zimperlih im Fenſter jtand. 


„Run jag’, mein Spig, wie geht e8 
dir, 

Seit dich die Herrichaft in das Haus 
genommen ? 

Weißt noch, wie beide oft gebungert 
wwir....? 

Und wie vor Kälte beide wir fait 
umgefonmmen....? 

Sag’ an, was iit jeßt deine Bilicht ?“ 


„sch Ichimpie auf das Schidial 
nicht; 
Sc fönnt’ damit ein Unbeil 'raufbe— 
ſchwören!“ 
Ließ ſich das Spitzchen darauf hören. 
„Ich lebe jetzt in Saus und Braus, 
Als Liebling aller hier im Haus: 
Und keiner wird es jemals wagen, 
Mir nur ein lautes Wort zu ſagen. 
Ich eß aus ſilbernem Geſchirr 
Und ſchlaf auf ſeid'nen Kiſſen fait 
mich wirr. 
Mein Herr iſt ganz in mich vernarrt; 
Wo's um mich geht, wird nicht ge— 
ſpart! 
Und nun, Packan, wie lebeſt du?“ 


„Ich“, ſprach Packan 
Schwanz und Naſen, 

Sc) leb’ wie friiher noch: ſtets ohne 
Rait und Ruh! 

Sc hüt' den Hof und frier und bun- 
gere dazu, 

Wenn ich im Wald mir fange feinen 
Sajen. 

Sch ichlaf am Zaun in Winters Froit 
und Sommers Hölle 

Und wenn zur Unzeit 
einmal belle, 

Setzt's einen Fußtritt noch dazu! 

Drum ſag', mein Spitz, womit haſt 
du 

Dir unſ'res Herren Gunſt errungen? 


und ſenkte 


ich zufällig 


Du warſt ja doch ſo klein und auch ſo 
ſchrecklich faul, 

Daß nie du merkteſt, wenn ein Dieb 
wo eingedrungen 

Und höchſtens nur zum Kläffen öff— 
neteſt dein Maul...., 

Weil ic vor Eifer aus dem Fell ichier 
prellte 

Und Tag und Nacht im Dienit mid) 
heiſer bellte! 


Dod) du, fag’ an, was tuſt denn du?“ 


„Daß ich nicht lach! 
tu’?! 

Ich dienere! Magit gern es willen: 
Sch geh’ doch auf den Hinterfühen!“ 
ak ık %* 

Wie viele dienern, geben auf den 
Hinterfühen, 

Weil fie das Glüd des „Herr-Sein!|” 
nicht vermiflen! — 


Was ich bier 








Mennonitiſche Rundſchau 


Ein paar Menfchenfchiekfale. 


Gine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 
Bon BP. P. Kröker. 








(Fortiegung) 


Neben der Einjamfeit im Haufe 
hatte Mary eine Sorge beichlichen, 
die ihr ihren Frohſinn und Seiter- 
feit zu rauben jchienen, und das war 
diefe: Ihr Varvermögen in den Ban 
fen vermehrte jich itarf mut jeden 
Monat. (Der größte Teil ihrer Erb- 
Ihaft beitand in eritflafjigen Wert 
papieren, Bonds und Bargeld in dei 
Banfen hinterlegt). Sie hatte wohl 
Pläne gefaßt, mas damit anzufangen, 
aber ihr fehlte die Nusführungsfraft. 
Sie fühlte, daß auch ihre Jahre pfeil 
fchnell an ihr vorbeieilten, und fie 
bätte jo gerne.das8 Vermögen, für 
melches jie verantwortlich war, 3* 
auten Zwecken angewandt. Es gab 
auch viel ausgeitredte Hände, aber 
mem fönnte jie in diefer böfen, jelbit- 
füchtigen Welt trauen? — Das war 
ihre Sorge. 

„Es find ja doch recht Fleine Sachen 

Und iit dem Höchſten alles gleich: 

Den Großen Flein und arm zu ma- 
chen, 

Den Kleinen aber aroß und reidh. 

Er iit der rechte Wıirndermann, 

Der bald erhöh'n, bald jtürzen kann.“ 


6. Alte Liebe roitet nicht. 


Als im Queens Hojpital zu So 'o 
lulu die freundliche Oberin, ein Frau 
fein noch) jung an Jahren, die Lijten 
der Angeitellten vor vielen Jahren 
aus ihrem Archiv geholt und einer 
Angeitellten in der Office mit der 
Arbeit beitellt hatte, nach zu juchen, 
wo wohl die Nurje Mary Miller ve“ 
blieben jei, tat e8 ihr leid, daß ſie 
dem Herrn George Peters, der nad) 
feiner Schweiter juchte, feine Aus— 
funft geben fonnte,. Die Unterfuchung 
batte längere Zeit aufgenommen, und 
während dieler Zeit hatte die Sache 
fi jomweit im aejptochen, dab 
eine perfionierte ältere Frau, mit 
welcher die Geſuchte jeiner Zeit Ver 
bindung gehabt hatte, über Telephon 
ausfagte, fie habe im Laufe der Zeit 
erfah'en, dab die Frau Meners ne 
itorben jei und ihr Mann babe F Fräu⸗ 
lein Miller geheiratet. Sie hälten in 
San Francisco gewohnt. 

George Peter mar durd Diele 
Auskunft doppelt getäuſcht und ge- 
fchlanen. Eiſtens hatte er die Reiſe 
gemacht, um feine Schweiter zu fin- 
den und ‚zweitens hatte er bernom 
men, daß fie verheiratet ſei. Was 
nun tun? Zurück zur Atlantiichen 
Küſte? Unverrichteter Sache quer 
über den Kontinent heim? Nein, erit 
würde er dann doch jeine Geſchwiſter 
in Oregon bejuchen, die würden auch 
willen, wo Mary itede.. Sollte jie 
aber dodh in San Franncisco fein. 
Wie fönnte er ausfinden? Könnte er 
wohl an jemand feiner Geſchwiſter 
in Oregon um die Adreſſe Marns te- 
lenraphieren? Er mußte auf jeden 
Fall zurüd bis San Francisco. In 
San Francisco angefommen ſuchte 
er nad) Meyers. Er fand viele ſolche 
Namen in den verichiedenen Reaiitra- 
tionsbüraus, aber welcher Meyers. 





Eine telegrapbiiche Anfrage an jeine 
Schweſter Alice brachte ihm die ge 


mwünjchte Adreſſe: 1460 Aladdin 
Drive, 
Staunend itand er vor einem 


Prachtbau am Anhang eines ziem'ich 
ſteilen Hügels, als er aus en'm 
gelben Tariautomobil ausitieg. Er 
traute jeinen Mugen kaum, daß diejes 
die richtige Adreiie jein fünnte und 
beitellte den Fuhrmann zu wart n 
Er war fich fait jicher, dab er an die 
faliche Adreſſe geraten jei, dab er zau— 
derte, als er die Veranda beitien, ob 
er die Glocke läuten jollte oder nicht. 
Na, aber wohin dann? Er drüdte 
auf den eleftriihen Knopf. Bald 
öffnete fich die Tür und ein Mädchen 
bon etwa fünfundewanzig öffnete 
und fragte nad) feinen München, 

„sch ſuche nach meiner Schweiter, 
Frau Meyers, wohnt die hier?“ 

„Frau Meners iſt vor mehreren 
Jahren geitorben, mein Herr, ſie 
müſſen wohl an eine falſche Adreſſe 
geraten ſein.“ 

George ſenkte ſeinen Blick zu Bo 
den und wußte nicht, was er denfen 
jollte. 

„Dürfte ich wohl 
iprechen ?” 

„Herr Meyers iit vor vier Nahren 
auch geitorben,“ erhielt er zur Ant 
wort 

„Wie lange zurücd it Frau Me 
vers wohl geitorben?” erfundinte er 
jich weiter. 

Nun aab ihm das Mädchen einen 
fonderbaren Blick, als wollte es ja 
gen: Das find Privatſachen und ae 
ben dich nicht3 an. Nun hatte er aber 
noch eine Frage für sie und dann 
wiirde er fertiq jein. 

„Meine Schmweiter iſt mehrere Jah 
re die PBrivatiiurie fiir Fran Meyers 
geweſen, ihr Name iſt Miß Miller, 
würden Sie mir irgend welche Aus 
funft über ihren Aufenthalt geben 
fönnen ?” 

„Warten Cie etwas,” ermwiderte 
fie, wandte ſich und verichwand im 
Hauſe. 

„Fräulein Miller,“ kam ſie zu Ma 

„draußen iſt ein Mann. der nach 
Frau und Herrn Meyers fräat, ich 
fante ihm, die ſeien aeitorben Er 
fraate dann weiter nad einen Miß 
Miller, der Brivatrurfe von Fran 
Meners. Können Sie ihm pie Teicht 
Ausfunft geben? Er jcheint ſehr ner- 
vös und angegriffen zu fein “ 

„ie iſt fein Name, Selen?” 

„Entſchuldigen Sie, bitte. ich häfte 
ihn fragen follen,” und ſchnell eilte 
jie wieder zur Tür. 

„hr Name, bitte!” 

Seorae z0q eine Viſitenkarte aus 
der Taiche und überreichte fie dem 
Mädchen. 

Dieſe nahm fie ihm ab und e‘lte 
damit ins Haus, 

Als fie ihr die Karte »eigte, errö- 
tete Mary fehr und faate: „Führe 
den Mann in Herr Meyers Emp- 
fangszimmer.“ 

Sie ſtand ſofort auf und ging in 
ihr Toilettenzimmer, ſtellte ſich vor 


Serin Meyers 


“ 


den Putztiſch, ſchob ihr Saar zurecht 
und bejchaute jih im Spiegel. Ihr 
Puls ſchlug zum Zerbreden. Sie 
hegte feinen Zweifel, da nicht ihr 
Bruder George in Meners Emp- 
fangszimmer jaß, und wie ihm be- 
gegnen! Was mochte wohl jein Er- 
fcheinen bedeuten? Ram er als Bett 
ler, ala Herr oder Bıuder oder... 
Sie hatte die Karte mit ſich genom- 
men, hob jie vom Tiich ab, beichaute 
und las: „TIechnifer in allen Bran 
chen der Eleftrizität.” Lautet 
ganz nett,“ ſagte ſie jich. Sie beeil'e 
ſich durchaus nicht ı nd es möchten 
wohl fünfzehn Minuten verfloiien 
jein. Ihre Brust bob jich wieder und 
fie ſchöpfte tief Atem. 

Was aber George im Empfangs- 
zimmer durchaumacen hatte, fann 
man jich leichter vorjtellen als e.fah 
ren. 

Siebzehn Jahre waren verfloifen, 
als er jich von feiner Schweiter im 
Barf zu Honolulu verabichiedete, ja, 
fiebzehn lange Nahre, Jahre der 
Prüfung, des Kampfes mit des Ge— 
ſchickes Mächten, und er hatte mei- 
tens den Aurzen gezogen, und im 
Kampf auf fommerzielem (Gebiete 
war er auf der rauben See geweſen, 
wo die Wellen ihn langſam gehoben 
und dann unbarmberzig in die Tie- 
fe geitürzt hatten. Er hatte aber ae: 
mwaltig gekämpft und war fein eig. 
fing gewejen, jedoch auf feinen grü— 
nen Mit aefommen, 

Die PViertelitunde Wartezeit wur- 
de ihm lange. Was mochte es fein, 
das jemand fo lange zurück hielt, ımd 
wer mochte der oder die Nemand fein, 
den er zu erwarten batte, um ibm 
Ausfunft zu aeben. Es fönnte dody 
unmöglich feine Schweiter Mary ſein, 
die war flinf, VER. Und wenn 
jie es märe? 

Da öffnete fich bie Tür und ein" 
mitteljährige Frauengeſtalt trat "in 
und richtete die Augen auf ibn. Er 
erhob fih von jeinem Sit, nahm 
einen Schritt vorwärts und ſtutzte 
Sie zog die Tür hinter fich an. Tarın 
verzogen jich ihre Geſichtszüge um. 
„Seorae, wirflic, du biit es,” am 
melte fie und ging avf ihm zu und 
reichte ibm die rechte Sand, die er 
feit hielt, indem er auf jeine Schme 
iter itarrte. Beide fonnten fiir einiae 
Sekunden nicht ein Wort jagen. „W- 
rum fo ımerwartet, George?” Fam 
es endlich iiber ihre Lippen. 

.Marn, ja, ich bin e%.” Feine 
Stimme ſtockte. Er ichlufte und 
blin’te ein naarmal mit den Augen. 
Dann lächelte er ımd faate, „es bat 
ſich ehen jo gemacht, Marn. Soffent 
fih biſt du nicht »u unangenehm 
überraſcht m’t meinem Beſuch.“ 

Sie lud ihn arm Siben ein und 
feßte ſich neben ihn 

„Weißt du, daß es ſiebzehn Nahrı 
find. ſeit wir einander geſehen ha 
ben ?” 

Ich mei" e8, 


“ 


ermiderte ſie. Und 
wie nehta dir und deiner Familie? 
Alles wohl?” ſetzte fie hinzu. 

„Die Antmort auf die Frage birat 
eine ſange Geichichte in fih, Marn. 
In ſiebzekn Yahren fan viel paffie- 
ren und tit hei mir mandes borae- 
fommen. Bei dir tedenfalld auch.“ 

Sie nickte mit dem Honfe 

„Und Frau Meners, die damals 
im Queens Sojpital zu Sonolulu 


9. Zul 


ſehr franf Tag, iſt geitorben?“ Fragt 
er. 

„sa, fie iſt längſt tot. Und mie 
weißt du davon?“ warf fie neugierig 
ein. 

Rum erzählte er ihr den ga 
Sergang, wie er nach Honolulu ge: 
fahren und dort nad ihr geforſt 
hatte und mie er endlich bis hier ge. 
kommen ſei. 

Das intereſſierte ſie ganz gewal 
tia und num war die Röte ron beiden 
Geſichtern verichmunden und fingen 
an ihre natürliche 


Farbe amzuneh. 
men, 
„Halt du aber gealtert, George 


Zieh einmal dein arauendes Kant, 
Das zeiat bon ſchweren Zeiten“ 
meinte fie. 

Habe ich aehabt,” ermiderte er. 
„Und du bijt auch nicht mehr fo jung, 
wie damals.” 

„Selbſtverſtändlich,“ aab fie zu, 

Co firhrten fie das Geſpräch mei- 
ter und verſuchten beide tiefe Erfah. 
runzen im Leben ber der Sand aus. 
zuwiſchen. Nach einer halben Stunde 
bat fie ihn, ihr zu folgen. Sie führt 
ihn in ein eritflajiiges Gaſtzimmer 
und bemerkte: „Wenn es dir beliebt, 
einiae Zeit bei mir zu bleiben md 
dir diefes Zimmer aefällt, jo mag & 
deine Wohnuna für die Zeit fein.“ 

„Danfe für die Einladıma,” ewi— 
derte er; ich jehe du biſt noch immer 
diejelbe aroßberzige Mary von frü— 
ber. Und das Zimmer it practvoll, 
großartig. Das hatte ich nicht erwar: 
tet, Mary. Toc wie geht es Hern 
Meners? Und wo iſt er?” fragte 
George, ehe Mary aus dem Zimmer 
aing, , 

„Herr Mer 
ermwiderte fie. 


er3 iſt auch geftorben“, 


George fuhr erichroden zuſammen. 


„Mevers, dein Mann auch geiter- 
hn?* fragte er mit großer Verwun— 
derung. 

Sie blickte ihn darauf ſtaunend an 
und jagte: „Wer hat dir geſagt, dab 
ich mit Serrn Meyers verheiratet 
war?” 

"as hat man mir in Honolulu 
geſagt.“ 

„Wer mag wohl das Märchen auf— 
achrahıt haben? Ich war nah me 
verheiratet. Später mehr, George; 
mac dich bier ganz heimiſch, ich wer- 
de die Mahlzeit beitellen neben. Soll 
te es dir hier an etwas fehlen, ſo 
melde durch den eleftriichen Mnorf.“ 

Sie ging. (Fortießung folgt.) 


Dr. Geo. B. McCaviih 


Arzt und Operatenr 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Svricht deutih — 
K-Ctrahlen, elettrifhe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprehitimben: 25; 7—. 
Telefon 52 876. 
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(13. Fortſetzung.) 


Papaſcha, gehen Sie in die Höh— 
fe! Die Roten durchiuchen den Wald 
und könnten Sie erbliden!” rief ihm 
Saſcha zu. 

„Mo itedit du, Saſcha?“ fragte 
Ohm Klaas und jah jih nad) allen 
Seiten um. 

„Beben Sie jchnell! 
Shnen nad!“ 

Ohm Klaas aing in die Höhle, 
und ehe er noch) den vor den Eingang 
gehängten Pelz zurechtgezogen hatte, 
ſchlüpfte Saſcha auf allen Vieren un- 
ter dem Pelz durch in die Höhle. 

„Biit du nicht in Kliny geweſen, 
Sala?” fragte Ohm Klaas in vor- 
wurfsvollem Tone. 

„Doch Papaſcha! Ich tat, wie Sie 
mir beiablen. Ganz Kliny weiß es, 
dab wir Sie aeitern in Dubowka er- 
warteten, Sie da aber nicht angefom- 
men find. Weil ich in Kliny jo viel 
Neues erfuhr, was Sie angeht, füt- 
terte ich den Tarras bei Neitor und 
manchte mich dann auf den Seimmeg. 
Por Taa war ich Schon zuhause. In 
Kliny Sind noch hundert oder mehr 
Rote aus der Stadt angekommen. 
Seute wollen jie erit in Kliny mit al- 
fen Burjchujen aufräumen umd dann 
wollen fie Naad auf Sie machen. Da 
erzablt man, in dem floffer, den 
Abram aus dem Haufe holte, ſoll der 
Chat des alten Grafen, der ber- 
ſchwunden war, fich befinden; viele 
Millionen joll er wert jein und den 
wollen die Ticheftiten finden. Mor— 
gen wollen jie in Dubomfa und über- 
morgen in Marianowfa mit den Bur— 
ichujen aufräumen. Died Iwan und 
Mamaſcha und Abram und Anna 
wollen ſie 

„Das willen wir jchon, Saſchal — 
Wer jaate dir, dab ich in der Höhle 
jei? Und wer zeigte dir den Ein- 
gang ?.“ 

„Daß Sie ſich in der Höhle verſtek— 
fen würden, wußte ich, als Sie im 
Walde abitiegen; und die Höhle fen- 
nen ich und Abram fchon lange. Aud) 
den unterirdiichen ang, der aus dem 
Gewölbe, das um alle Keller des 
Hauſes läuft, in diefe Söhle fiihren 
joll, fennen wir und find in ihm jo 
weit boraedrungen, bis wir an eine 
eilerne Tür famen, die von der an- 
deren Seite verriegelt üit....” 

„Sprichit du die Wahrheit, Nun- 
ae?” rief Jaſch und padte Saſcha bei 
den Schultern und zog ihn näber zur 
Lampe. „Aus dem Keller iit der 
Sana noch zu erreichen, ſagſt du, und 
ihr jeid drin geweſen?“ 

„sa! Wenn wir nur vom anderen 
Ende in den Gang eindringen könn— 
ten und die eiferne Tür entriegeln, 
dann würde ich Died Iwan bald be- 
freit haben!” 

„Er iſt vielleicht nicht in dem el. 
ler, aus dem e8 in den Gang geht?” 


Sch fomme 


‘ 


bemerfte Ohm Klaas. 

„Um das ganze Haus und alle 
Keller geht ein unterirdiiches Gewöl- 
be, und aus jedem Keller führt eine 
geheime QTür in das Gewölbe. Ich 
und Abram fennen alle Türen.“ 

„Wie jeid ihr hinter das Geheim- 
nis gefommen?“ 

„Der alte Kuticher Tichon, dem 
Sie auf Annenhof da8 Gnadenbrot 
gaben, bat es uns erzählt und uns 
auch die geheimen Türen gezeiat. Wo 
der Gang an die Luft führt und wie 
die Tür im Gange geöffnet wird, 
wußte er auch nicht. Sein Bruder 
war flammerdiener beim alten Gra- 
fen geweſen und der hatte ihm diejes 
verraten und die Türen gezeigt; aber 
nicht, wo der Ausgang jei!” 

„Der tit bier in der Höhle”, unter- 
brady Jaſch, „aber wir fönnen ihn 
nicht öffnen!“ 

„802? ch werde ihn öffnen!” rief 
Saſcha eifrig. 

Jaſch nahm die Lampe, zeiate Sa- 
ſcha den in den Boden eingelafjenen 
Stein und ſagte: „Diejes muh die 
Tür zu dem Gange fein.“ 

„Sie tit es! Sie iſt es!” ſchrie Sa- 
ſcha laut. „Gerade ſolche Tür führt 
aus dem Gewölbe in den Gang. Ich 
werde den Stein gleich wegichaffen! 
Saben Sie....” 

„Sch-ih-t!” ziichte Jaſch, Flappte 
jeine Sand iiber Saſchas Mund umd 
ließ ihn nicht weiter jprechen. Saſcha 
mit ſich ziehend eilte er zur Lampe 
und blies fie aus. 

„Sch-ihb-t!” — Weber uns wird ge— 
ſprochen!“ ſagte Jaſch dann, Tie Sa 
icha los und zeigte nach oben. 

Deutlih vernahmen fie über ſich 
Schritte und hörten ſprechen. Es wa— 
ren die Roten, die den Wald abſuch— 
ten. — Mäuschenſtill verhielten ſich 
die drei. — 

Jaſch ging an den Eingang der 
Höhle, hob eine Ede des Pelzes und 
ipähte und horchte hinaus. 

Er fonnte niemand jeben, aber 
deutlich hörte er einen Roten jagen: 
„an diefem Walde iit fein Plätzchen, 
wo der Njemez Sich verſteckt haben 
fönnte, das wir nicht abgejucht haben. 
Im Walde iit er nicht! Wollen zu 
Mittag gehen!” 

Dann börte er mehrere Mann 
durch das Unterholz neben. Er war- 
tete, bi3 das Geräuſch ihrer Schritte 
beritummt war, zündete die Lampe 
an und faate: „Nett wollen wir zu 
Mittag eſſen. Die Sräber find fort. 
Und nah dem Eifen fuchen wir die 
Tür zu öffnen und in den Gang ein- 
zudringen.” 

Er und Sala dedten den Tiich, 
eine Kiſte, und zündeten den Samo— 
war an. 

Dhm Klaas itard in Gedanken 
verloren vor dem Viereck — 


„Papaſcha, effen!” rief Saſcha. 

Während die drei efjen, hören wir 
Saſchas Geichichte: 

Vor zwölf Nahren ging Frau Lie- 
je jpät abends an einem falten ®in- 
tertage über den Sof ins Arbeiter- 
haus, für den folgenden Tag ihr 
Anordnungen zu geben. Da hörte fie 
am Ende der Allee, die aus dem Wal- 
de in den Hof führte, ein Mind mei- 
nen. — Gie glaubte, e8 jei ein Kind 
der verheirateten Sofarbeiter und 
rief es an, befam aber feine Ant- 
wort. — 

Sie ging in die Arbeiterküche und 
erzählte, dat; noch eines der Kinder 
der Arbeiter im Freien ſei und wei— 
ne, und befahl, jeine Mutter jolle e8 
gleich holen. 

Die Mütter aber behaupteten alle, 
ihre Kinder jeien alle im Haufe, wie 
Frau Lieſe jelbit jehen könne. 

Schnell nahm fie eine Laterne, 
bie einen Arbeiter mitfommen und 
eilte zu der Stelle, wo fie das Wei- 
nen gehört hatte. 

An einen Baumſtamm gelehnt, im 
Schnee figend, fand fie einen dreijäh- 
rigen, in dürftige Qumpen gehüllten 
Ruſſenknaben, der inzwiſchen einge- 
ichlafen war. Sie gab die Laterne 
dem Arbeiter, nahm den halb zu To- 
de gefrorenen Sinaben auf ihre Arme 
und trug ihn ins Saus. Borfichtig 
und allmäblig bradte fie den Nungen 
zu ſich, gab ihm ein Bad, reinigte 
ihn von den Tierchen, die auf feinem 
Kopfe wimmelten, 309 ibm von 
Abrams Kleidern an und gab ihm 
Eſſen. 

Der Junge ließ ohne Widerſtand 
alles mit ſich geſchehen, ſchaute mit 
verwunderten Augen um ſich und gab 
auf alle Fragen keine Antwort, ſo 
daß Frau Lieſe ſchon glaubte, er ſei 
ſtumm. Als Frau Lieſe ihm zu eſ— 
ſen gab, griff er mit beiden Händen 
zu und hätte ſich krank gegeſſen, hät— 
te Frau Lieſe es zugelaſſen. 

In ein warmes Bett gelegt und 
zugedeckt, blickte er Frau Lieſe mit 
einem Blick an, der Liebe, Dankbar— 
feit und Vertrauen ausdrüdte, Er 
liipelte balblaut: „Sala Tjubit!” 
(Saſcha liebt!) Dann fielen ihm die 
Augen zu und er fchlief ein. 

Zu Tränen gerührt von dem Kin— 
desblif und den Worten, neigte fie 
ſich über ihn und drüdte ihm einen 
Kuß auf die Stirne. Sie hatte den 
Nungen lieb gewonnen. Indem fie 
fih an Ohm Klaas wendete, fagte 
fie: „Den Nungen behalten mir, 
Klaas!” 

Schmweigend hatte Ohm Klaas fei- 
nem Weibe zugeſehen, wie fie einem 
ſchmutzigen, verfommenen und frem- 
den Kinde Mutterdienit und Mutter- 
liebe erwies, und hatte fie gewähren 
laſſen. Sie war ihm in dieler Stun- 
de als ein rettender Engel diejes ar- 
men Aindes vorgefommen und jeine 
Achtung vor feinem Weibe jtieg noch 
böber.... 

„Das tit leichter geſagt als getan, 
Liefe! Vielleicht ſucht feine Mutter 
ihn — er mag entlaufen oder verirrt 
fein. Morgen früh müſſen wir es in 
den umliegenden Sculzenämtern 
und in der Wolloit melden, dab wir 
ein Rind, das fih Saſcha nennt, im 
Schnee aefunden und aufgenommen 
haben. Finden oder melden ſich des 
Nungen Eltern nit, dann erit fün- 
nen wir dabon fprechen ‚ihn zu be- 
halten.” 

„Sch wünſche, wir fönnten den 
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Jungen behalten. Beſſer würde er 
es bei uns haben als bei jeinen bi8- 
berigen Eltern oder Pflegern. Ad, 
wie mager und abgezehrt ijt das 
Jungchen; ganz voll Läufe war er 
und voll Striemen und Beulen, wie 
bon Peitjchenhieben und Stodicdlä- 
gen. Und jo ein hübſches Kind ift 
er! Wenn ihn niemand fordert, be- 
halten wir ihn, ja Klaas?! Dann 
bat Abram einen Spielgefährten und 
aus dem Jungchen kann ein ordent- 
licher Menſch werden.“ 
„Meinetwegen mögen wir ihn bes 
halten. Aber denfe daran, du wirft 


. biel Mühe und Arbeit mit ihm haben 


und es wird dir nicht leicht werden, 
ihn chriſtlich zu erziehen.“ 

„Xiebe bezivingt die härtejten Her— 
zen. Der Junge liebt mich und id 
liebe ihn. Mit Gottes Hilfe will ich 
ihn zu einem tüchtigen Menſchen und 
gläubigen Chrijten erziehen.” 

Alles, was Frau Liefe am nädhiten . 
Tage von Saſcha über feine VBergan- 
genbeit zu hören befam, war: „Der 
Alte fuhr immer weg und die frumme 
Here ſchlug mid und fluchte, wenn ich 
nicht genug zufanımen bettelte.“ 

Seine Pfleger muhten wohl ein 
Paar alter Bettler gewefen fein, die 
den Jungen als Zodvogel benukten, 
um das Erbarmen der Almojengeber 
zu ermweden........ 

Alle Bekanntmachungen, Aufrufe 
in den Beitungen und Nachforſchun— 
gen der Polizei führten zu feinem 
Refultat. Die Leute, die Saſcha aus 
geſetzt hatten, blieben verſchwunden. 
Er felbit gab Feine weiteren Auf- 
ichlüffe, wußte auch fcheinbar nichts, 
als daß fie immer gefahren jeien. 

Frau Liefe geivann den Jungen 
immer lieber, und Abram, der faum 
ein Jahr älter war als er, liebte ihn 
iwie feinen Bruder und fand in ihm 
einen Spielfameraden, wie er und 
feine Eltern ſich feinen befferen wün- 
ſchen fonnten. 

Die ſchlechten Manieren gewöhnte 
Mamaſcha, wie Saſcha feine Pflege- 
mutter vom erſten Tage nannte, bald 
ab, und er lernte ſo leicht deutſch, daß 
er ſich nach einem Monat mit den 
Kindern fließend beim Spiel unter- 
halten fonnte. 

Wer ihn geſehen hatte, als er ins 
Saus fam, und ihn wiederfah, als er 
ſechs Wochen bei Frau Liefe in Pfle- 
ge geweſen war, erfannte in ihm 
das Kind nicht wieder, das fie aufge- 
nommen hatte. Er war jett ein bon 
Geſundheit ftroßender, Iuitiger Kerl, 
dem der Schalt aus den Augen blik- 
te und deſſen Mäulchen nie ſchwieg. 
Er war aller Freund und Liebling 
im Saufe. Mamaſcha und Papaſcha, 
wie er Ohm Klaas nannte, gehorchte 
er aufs Wort und förperlicher Strafe 
bedurfte e8 nie, ihn zu erziehen. 

Weihnadten war gefommen unb 
Ohm Klaas beicherte feinen Rindern 
am heiligen Abend unter dem bren- 
nenden Weihnachtsbaum. 

Ganz überrafcht und eritaunt war 
Frau Liefe, als fie oben auf ihren 
Weihnachtsgeſchenken ein großes mit 
fünf Siegelladitempeln verichloffenes 
Kunert vorfand. 

„a8 bedeutet das, Klaas?” 

„Deffne e8 und Ties!” 

Sie öffnete es und las.... 

Es war: eine Beitätigung vom Gut 
bernffij Syrotffii Sud (Gouberne- 
ments-Waiiengeriht): „Dat Ohm 
Klaas vom Bericht als Vormund des 
Saſcha ernannt war und dab bie 
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Baife, Saſcha Beſiemnjonyj (Saſcha 
Ohne-Namen), der Frau Lieſa Iwa— 
nowna Peters bis zu feiner VBolljäh- 
rigfeit zur Pflege und Erziehung 
übergeben jei, wofür fie monatlid 
aus der Reichsbank fünf Rubel erhe- 
ben dürfe. Liebe fie das Geld lie. 
gen, jo würde e8 für die Waije auf- 
gehoben und ihm ausgezahlt, wenn 
ufw.....!” 

„Keine größere Freude hättejt du 
mir und Abram zu Weihnadten ma- 
den können, Klaas!” jagte Frau 
Lieje und dankte ihm mit einem war- 
men Hub. „Es hätte mir und Abram 
viel gekoſtet, den Jungen nicht be- 
halten zu dürfen! Und dir ud, 
nit wahr?“ 

Ohm Klaas fing Saſcha, der ge- 
rade mit jeinem Gejpann und Wäg- 
lein, die ibm der Weihnahtsmann 
gebracht hatte, an ihm vorbeilaufen 
wollte, hob ihn auf den Arm, fühte 
ihn und fagte ernft: „Unjer Zunge!” 

Dann gab er ihn Frau Lieſe. Die 
füßte ihn unter Tränen, rief Abram 
und die zweijährige Anna und er- 
Härte ihnen, dab Safcha jett ihr Bru- 
der fei und immer bei ihnen bleiben 
werde. Dieje gaben ihm nun den 
Bruderfuß. So wurde Saſcha Kind 
im Haufe. 

In allem wurde er mit den eigenen 
Kindern gleich gehalten. Er war ein 
reich begabtes Kind von friedlichen 
und ehrlihem Charakter. Zugleich 
mit Abram fing er an in die deutſche 
Schule zu gehen, die in einem der 
Säle des ſchloßähnlichen Hauſes ein- 
gerichtet worden war. Alle nannten 
ihn: Peters Saſcha — Peters Sohn. 

Abram beendigte die Schule mit 
dreizehn Jahren, Saſcha mit zwölf. 
Da brad) der Weltkrieg aus und bald 
fing auch die Deutſchenhetze an. 

„Echtruſſen“ beichuldigten und 
verflagten Ohm Klaas, daß er ein 
rechtgläubig geborenes Rind, den 
Saſcha, im deutihen Glauben aufer- 
ziehe und der recdhtaläubigen ortho- 
doren Kirche entfremde. 

Nah) langem Verhör mit vielen 
Zeugen und guter Schmiere (das 
war die Sauptiadhe, die Ohm Klaas 
ſehr viel koſtete) wurde Saſcha bei 
feinen deutſchen Pflegeeltern gelaj- 
fen, aber er mußte, um wieder Ruffe 
zu werden, im Arbeiterhaufe efjen 
und ſchlafen. Ihn in der orthodoren 
Slaubenslehre zu unterweifen, wur— 
de Dtek Philarion, der Pope von 
Kling vom Gericht beitellt, bei dem 
Saſcha zweimal in der Woche zum 
Religionsunterricht ericheinen follte. 

Schon beim eriten Beſuch, den Sa- 
ſcha bei Otetz Philarion madıte, fand 
diefer, dab Saſcha über geiltliche 
Dinge und Religion viel mehr wußte 
als jeine beiten und treuejten Kirch— 
gänger und daß er in feiner ruffiichen 
Bibel beſſer Beſcheid wußte als fein 
Pſalomſchtſchik (Vorlefer, der am 
Sarge der Toten die Bibel lieſt, fo- 
lange ber Tote iiber der Erbe ilt). 

Dtek Philarion gewann den Zun- 
gen vom eriten Tage an lieb und 
ſagte ihm bald, er brauche nicht mehr 
zu kommen, 

Dafür fam er jelbit zu Ohm Klaas, 
um den „Niemekfij Propowednik“ 
(deutichen Prediger), wie er bei der 
Begrüßung fagte, fennen zu lernen. 

Bald verband den mennonitifichen 
Ohm und den ruffiihen Batjuſchka 
eine innige Freundichaft, die mit ge- 
genfeitiger Hochachtung gepaart war. 
Wenn fie in ihrer Glaubenslehre und 


l 


in ihrem Befenntnis in vielen Stüf- 
fen auch nicht übereinftimmten, fo 
war doc ihr gemeinfamer Grund 
derjelbe: „Das Blut Jeſu Chrijti 
madt uns rein von aller Sünde!“ 

Und alle Unterſchiede überjpann- 
te das Wort des Evangeliums: „Al- 
jo hat Gott die Welt geliebt, dab Er 
feinen eingeborenen Sohn gab; auf 
daß alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das eivige 
Leben haben!” 

Otetz Philarion, ein mwohlbetag- 
ter, ehrwürdiger Greis, der an Jah— 
ren hätte Ohm Klaas’ Vater fein 
fönnen, flopfte Ohm Klaas oft, wenn 
fie in religiöfem Wortitreit etwas 
heftig geworden waren, beruhigend 
und alles verzeihend auf die Schul- 
ter: „Nitſchewo, nitichemo, Sönok! 
(Macht nichts, macht nichts, Söhn- 
hen!) Alle Wege führen nad) Rom, 
und alle Wege führen zum Simmel 
— der meine und der deine auch! Da 
werden wir uns treffen und der Herr 
Gott wird fich freuen und ung Gna- 
de und Erbarmen gewähren, und 
einem von uns wird Er jagen: „Du- 
ratihef (Dummercden), du hättejt 
nicht fo viele Umwege machen jollen, 
dann wäre dir und deiner Serde 
mander Kampf erjpart geblieben.“ 

Und über Oteg Philarions Geficht 
lag ein Schein inneren Friedens und 
feliger Zuverficht, und feine Augen 
ftrahlten in einem Glanz, der vom 
Himmel fam. 

Und Ohm Klaas neigte ſich ehr- 
furdtsvoll, wenn Otetz Philarion, 
nachdem er ihm zum Abſchiede die 
Sand gedrüdt hatte, ſegnend das 
Zeichen des Kreuzes iiber ihm machte. 

Saſcha aber wurde von DOteg Phi- 
larion feiner Unterrichtsitunden ent- 
bunden, obwohl es im Volke hieß, 
daß der Geijtliche ihn in Annenhof 
unterrichte, meil der Batjujchfa 
pünktlich jede Woche einmal nad) 
Anenhof Fam. 

Gerne hätte er Saſcha aus der 
Verbannung im Arbeiterhaus be- 
freit, aber da8 war nicht in feiner 
Madıt, und um die „Echtruffen” und 
Deutichenheger nicht zu reizen, mußte 
Sala im Arbeiterhauje verbleiben. 

Seiner Liebe und Verehrung für 
feine Pflegeeltern tat da8 aber fei- 
nen Abbrud. Er war flug genug zu 
veritehen, daß fie e8 nur unter dem 
Drud des eifernen Muß taten umd 
ihn jet noch mehr liebten und e8 ihm 
an nichts fehlen ließen; feine Lieb- 
Iingsfpeifen und Lederbiffen erhielt 
er ebenfogut wie früher — er war 
und blieb Kind im Haufe. 

Und treu und ergeben blieb er ih— 
nen, als wären fie feine rechten El— 
tern. Sie waren ihm das Liebſte auf 


Erden. 
.-.n 

Nachdem die drei in der Höhle oh— 
ne viele Worte und in großer Eile 
ihr ſchnell bereitetes Mittansmahl 
verzehrt hatten und dann noch Tee 
tranfen, fragte Ohm Klaas: 

„Saſcha, warum habt ihr nie da- 
bon zu mir geiproden, dab ihr in 
den Gange geweſen jeid und das 
Geheimnis kennt?“ 

„Wir durften nicht.” 

„Barum nicht?” 

„Wir mußten dem halbverrüdten 
Tihon........ 2 

„Wem?“ unterbrad Ohm Klaas 
und rungelte die Stirn. 

„Dem — dem — an Gebädtnis- 
ſchwäche leidenden alten Tichon“, ver- 
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beſſerte ſich Saſcha tief errötend, 
„verſprechen und auf die Bibel, das 
Kreuz und die Ikona bejchiwören, 
daß wir das Geheimnis feinem Men- 
ſchen verraten würden, bis der Gang 
einmal, wenn es wieder Krieg gebe, 
zur Flucht benugt werden jollte. Er 
ſprach uns den Schwur vor und wir 
jpradyen ibn Wort für Wort nad). 
Dann mußten wir uns hinfnieen und 


er beſchwor die böjen Geiiter, da jie. 


uns im Gange verichütten und wir 
darin verhungern jollten, wenn wir 
das Geheimnis verrieten. Wenn aber 
ein Krieg käme und der Barin (Ohm 
Klaas) in Gefahr jei, jollten id und 
Abram ihn durch den Gang retten. 
Der Tihon hatte uns jo verängitigt 
mit den böjen Geiitern, daß wir über 
alles jchiwiegen.“ 

„Der alte Tichon muß ſchon ganz 
verrückt geweſen jein, zehnjährigen 
Sungen ſolchen Hokus-Pokus vorzu- 
machen und jie jchwören zu lajien“, 
rief Jaſch lachend. 

„Wie man’s nimmt”, antwortete 
Ohm Klaas ernit. „Sonit hätten die 
Sungen das Gebeimnis vielleicht ver- 
raten; während der Gang jet viel- 
leicht in Gottes Sand der Weg jein 
wird, Vater Töws zu befreien. Ver- 
ſuchen wir noch einmal, ob wir die 
Tür in den Gang nicht öffnen kön— 
nen!” 

„Die werden wir bald geöffnet 
haben“, rief Saicha. „Sch brauche da- 
zu eine lange Schnur und ein lan- 
ges, dünnes Tiſchmeſſer.“ 

Beides fand ſich in der Höhle. Sa— 
ha nahm das Meſſer, gab Ohm 
Klaas das eine Ende der Schnur in 
die Hand, Jaſch das andere und hieß 
fie die Schnur ſtraff über zwei ſich 
gegenüber liegende Eden des Stei- 
nes fpannen und ſich bis an die Wän- 
de der Höhle begeben. 

Sie taten, wie er ihnen hieß, wäh— 
rend er aufpaßte, daß die Schnur ge- 
nau über die Eden ging. 

„Set haltet jie fo, bis ich die 
Schlüſſellöcher finde!” 

Auf allen Vieren friechend, Die 
Lampe vor fich berichiebend und den 
Boden in der Nähe der Schnur mit 
jenem Aermel reinwiichend, jtocherte 
er mit dem Menſſer in jede Uneben- 
heit und jedes Ritschen des Bodens. 

Dicht vor Ohm Klaas angelangt, 
rief er plößlich: „Gefunden!“ und 
itellte da8 Meſſer etwa drei Zoll tief 
in einen ſchmalen Spalt. 

„nett noch die andern drei! 
liegen genau joweit ab von 
Eden.“ 

Ohm Klaas bücdte ſich herab und 
auch Jaſch fam heran, um zu ſehen, 
was es war, das Saſcha gefunden 
hatte. Sie ſahen einen fchmalen, 
länglichen Spalt und um den Spalt 
einen Kreis etwa 11% Zoll im Durd)- 
mejjer. Ein rundes Zoch im Boden 
der Höhle, das mit einem ganz 
genau paſſenden Stöpfel, der in der 
Mitte den Spalt hatte, aeichlofien 
war. — In dieiem Spalt ſteckte das 
Meſſer und Saſcha bemühte fich ver- 
geblih, es mit dem Stöpfel zuſam— 
men zu dreben. 

„Der Bolzen unten angeroitet!” 
fagte Saſcha, holte die Kanne mit 
Petroleum und goß etwas in den 
Spalt. „Gerade jo war e8 auch bei 
jener Tür im Gewölbe. — Bis mir 
die anderen Schlüſſellöcher gefunden 
und geöhlt haben, wird diefer Bolzen 
fih ſchon drehen und die anderen 
drei dann auch!“ rief Saſcha begei- 
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ftert und im Geſicht rot von der Ar. 
beit und vor Aufregung. 

Umvilfürlih mußte Ohm Saas 
lächeln, als er feinen Jungen ſicher 
und jiegesbewußt die Befehle geben 
hörte und in jeiner Arbeit aufgeben 
jab; und er fragte neckend: „Wenn 
bier noch vier Bolzen find, nachdem 
wir num einen gefunden haben, dann 
bleiben alſo noch vier zu finden?“ 

„Es müffen fünf Bolzen fein und 
der fünfte ijt am ſchwerſten zu fin. 
den“, antwortete Saſcha. „Dieje vier 
lajjen den Stein finfen, und der 
fünfte rüct ihn dann zur Seite, Wo 
der ſtecken mag, weiß ich nicht, und 
finden wir ihn nicht, helfen uns dieie 
vier nichts!“ R 

Bald waren die vier Ecfbolzen ge. 
funden und geölt. Nach dem fünf. 
ten Schlüſſelloch fuchten jie alle drei, 
jeder mit einem Lichte verſehen und 
auf dem Boden Friechend über zwei 
Stunden, bis Jaſch dasjelbe in einer 
Ede der Höhle fand. 

Del wurde bineingegofien, und 
dann gingen fie daran, die Bolzen 
vermittelit Meſſer, die fie itatt eines 
Schlüſſels in die Spalte ſteckten, zu 
drehen. Sajchas Kräfte waren nidt 
hinreichend, auch ein Meſſer tat es 
nicht; fie jchoben zwei Meſſer neben- 
einander in einen Spalt und Jaſch 
verfuchte feine Kträfte........ 

Knarrend, wie eine Tür ſich in 
verroiteten Angeln dreht, drehte ſich 
der Stöpfel. Zmei Umdrehungen 
und Saſcha rief: „Genug! Der Reihe 
nad alle vier Bolzen zu je zwei Um. 
drehungen!” 

Ohm Klaas ſtand vor dem Stein 
und wartete darauf, da der Stein 
ſich ſenken ſollte — nein! 

Doch als Jaſch den vierten Bolzen 
drehte, ſank der Stein um drei Zoll 
in die Tiefe. 

„Seht, ſeht! Der Stein ſenkt ſich!“ 
rief Ohm Klaas. 

„Jetzt vorwärts! Jeden Bolzen 
der Reihe nach vier mal zu zwei Um— 
drehungen und der Stein iſt um 
ten;“ rief Saſcha. „ch werde den 
fünften noch einmal ölen.“ 

Jaſch Tief von einem zum anderen 
Stöpfel, gab jedem zwei Umdrehun— 
gen, und jedesmal, wenn er den vier- 
ten drehte, fonitatierte Ohm Klaas: 
„Ser Stein ſenkt fich.” 

Sn wenigen Minuten hatte der 
Stein fih jo tief geſenkt, daß er 
bandbreit tiefer lag, als der Fuß— 
boden der Höhle dich war. 

Genug! Jetzt den fünften!” befahl 
Saſcha. 

Jaſch nahm ein Licht, ging zum 
fünften Bolzen und drehte ibn... 

Saſcha ſetzte ſich neben die Tür- 
öffnung, Tieß feine Füße in die Höh— 
lung berabbaumeln und rief: „Nur 
feite, Jaſch, er wird gleich verichwin- 
den!” 

— Langſam ſchob fich der Stein 
zur Seite und eine Steintreppe mwur- 
de fichtbar, deren Stufen ſich in die 
Tiefe in Finiternis berloren........ 

Kaum hatte der Stein jich ſoweit 
verichoben, dag Saſcha ſich durd- 
zwängen fonnte, jo nahm er em 
brennende® Licht; und ebe Ohm 
Klaas ihn zurüdbalten fonnte, war 
er die Treppe hinab verſchwunden 
und rief lachend: „Ich fomme aleid 
wieder! Wartet, fteigt mir nicht nad), 
bis ih euch rufe!” 

„Sleih kommſt du 





zurüd, Sa 


hal” befahl Ohm Klaas, 
(Bortiegung folgt.) 
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daß Ihr meine Jünger | 


Folge 3, 


Der Huteriiche Bote 


„Ein neu Gebot gebe ih Euch, daß Ihr Euch untereinander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf 
einander lieb habet. Dabei wird jedermann erkennen, 
Ev. Johannes 


daß 
Ihr Siebe 
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Wochenblatt der chriſtlich⸗ apoſtoliſch evangelifchen Glaubensſekte, die Huterer genannt. 








Sendung. 
Stawigfi) 


Don der 
(Guitav 


(Fortjegung und Schluß.) 


Wenn wir uns die Verhältnijje 
vor ungefähr 1930 Jahren, als un- 
jer Heiland und jeine Apoitel, jo- 
wie Apoitel Paulus lebte, voritellen, 
jo werden wir uns auch ein Bild da- 
von machen fönnen, wie jchwer e$ 
damals war, in der Welt das Evan- 
gelium zu verkünden. 

Zu jener Zeit mußte man ja von 
Ort zu Ort, meiitens zu Fuß, wan- 
dern. Die Wege und Berfehrsmit- 
tel madten ein Reiſen äußerſt be- 


ſchwerlich, gefährlih und furchtbar 
langiam. (Siehe Apojtel Paulus 


Seefahrten.) 

Auch zur Rejormationszeit nod), 
als unfere Vorväter von Ort zu Ort, 
Land zu Land das Evangelium ver- 
fündeten, waren die Reijen jehr müh— 
jam und zeitraubend,. 

Es jind auch Heute noch ſehr 
ſchlechte Reiſemöglichkeiten in wil— 
den, noch unziviliſierten Ländern, wo 
viele tauſende von Miſſionaren 
(Sendboten) allermöglicher Glau— 
bensſekten ihre Tätigkeit ausüben, 
dabei ſtändig ihre Geſundheit und 
Leben auf's Spiel ſetzen. 

Auch unſere Brüder in Paraguay, 
die die einzigen unter den Huterern 
ſind, welche Miſſion betreiben, haben 
recht harte Möglichkeiten dieſe aus— 
zuüben. 

In Kulturländern, wie die U.S. A. 
und Canada, kann die Sendung viel 
leihter, ohne Gefahr und rafcher 
ausgeführt werden. 

Es jtehen uns ja bier behagliche, 
im Winter gebeizte, im Sommer Iuft- 
gefühlte Eißenbahnen, Schiffe, Araft- 
fahrzeuge, ja jogar Flugzeuge zur 
Verfügung, die uns raſch, fiher und 
ohne beionderer förperlichen Mühe, 
bon einem Plag zum anderen beför- 
dern. 

Wir können ohne all zu großer 
Anitrengung unjerer Zunge zu den 
größten Volksverſammlungen durd) 
den „Lautſprecher“ ſehr verſtändlich 


reden, und mit Hilfe des „Radio— 
Senders“ bloß von unſerem Wohn- 


ſitze aus ſogar zu der ganzen Welt 
ſprechen. 

Unſere „Sendbriefe“ können in 
Zeitungen oder gedrückten „Heften“ 
(Bamphlets) per Poſt oder Luftpoſt 
raſch unmittelbar bis zum Saustore 
jeder Perſon gebracht werden. 

Außerdem würde uns fein Menſch 

bindern, wenn wir Sendung 


betreiben wollen, da wir in Rändern 
leben, in denen es „Religionsfrei- 
heit” gibt. — 

Sn diejer Hinficht wäre aljo für 
uns „Öuterer“ in Canada und U. ©. 
A. die Ausübung der Sendung eine 
Leichtigkeit, wenn vor uns nicht 
andere, viel größere Schmierigfei- 
ten und Sindernilje auftauchen wür- 
den, denen wir vorläufig nicht ge- 
wachſen jind — deren Bejeitigung 
und Befäümpfung an uns viel grö- 
Bere Anforderungen jtellen, als wir 
uns das voritellen. 

Diefe Hindernijje heißen „unjere 
inneren Zuitände“, 

Die Sendung wurde bei uns (au$- 
genommen die neu angegliederten, 
jegigen Paraguay Geichwiiter), jeit 
der Einwanderung der Huterer nad) 
U.S. A. und Canada beinahe gänzlich 
außer Acht gelajjen. 

Während dieſer Zeit wurde bei ung 
ein „Gemeinſchafts-Syſtem“ geführt, 
das mit den urjprüngliden Prin— 
zipien der eriten Gemeinde in Jeru— 
falem und den jungfräuliden Zu- 


jtänden der eriten, teil mit Blut- 
opfer der ehemaligen buteriichen 
Märtyrer gegründeten Gemeinden 


in Mähren und Ungarn wohl im 
ſtarken Gegenjaße itebt. 

Dieſe Verbältniiie find uns allen 
wohl befannt. Heute will ich dieje 
nicht berühren und in eine nähere 
Erörterung derielben erit in einem 
jpäteren Artifel, „Huteriſches Ge 
meinichaftsleben in Theorie und 
PBraris“ eingehend und gründlich be- 
iprechen. 

Sch will es nur kurz bemerfen, 
daß wir mit der Sendung jolange 
nicht beginnen können, bis wir mit 
unjeren inneren Zuitänden vollfom- 
men aufgeräumt haben, und ein Ge- 
meinschaftsleben beritellen, das mit 
den Bedingungen der eriten Gemein- 
de in Jeruſalem, mit den Huteriſchen 
Gemeinden in Mähren und Ungarn 
vollitändig im Einflange jteht und 
streng im Sinne des „Hobenprieiter- 
lichen Gebets“ unſeres Heilandes ge- 
halten wird. 

Es wird einem ug bon ung klar 
und veritändlich jein, dab bevor wir 
neue Gliede in unjere Mitte aufneh- 
men, gerade fo tun müſſen, wie ein 
guter, gaitfreundlicher Sauswirt, der 
in den SBeitungen ein Haus zum 
verrenten anfündigt und dasſelbe, 
um Pächter (Tenant) zu befommen, 
als autes, feines, behagliches, reines 
Haus anpreiit. Dieſer wird nun, viel 
früher noch, ehe feine Gäſte anfom- 
men, mit größter Sorgfalt daran- 
gehen, um in dem Haufe aud wir. 


li) diejelben Zuitände zu ſchaffen, 
welche er in den Zeitungen angeprie- 
fen bat, um jeine lieben, jtändigen 
Säfte nicht zu enttäufchen, um ihnen 
den Aufenthalt recht angenehm zu 
maden und jelbe in jeder Hinficht 
zu befriedigen. Er wird alſo jein 
altes Haus von allen Unreinlich- 
feiten und Ungeziefer reinigen, er 
wird vermorichte Fußböden, ſchlech— 
te Feniter und Türen, triefendes 
Dad, den abgefallenen Mörtel der 
Mauern inwendig und auswendig 
gründlich ausbejlern, die Wände 
ihön weil tünchen, die SHolzbeitand- 
teile und das Haus neu färben und 
die Treppen und das Stiegengelän- 
der herrichten, damit niemand dar- 
an jtolpert und binfällt. Dann wird 
er Sorge tragen, dab ein gutherzi- 
ges, freundliches, zuvorkommendes, 
geduldiges und ſanftmütiges Bedie— 
nungsgeſinde hineinkommt, die zu 
den Gäſten liebenswürdig ſind und 
ihnen kein Aergernis machen. Zum 
Schluſſe wird er zum Eingang über 
das Tor noch eine Aufſchrift anma- 
chen, wo es heißt: „Herzlich willfom- 
men — und Grüß Gott!“ 

Wenn nun die Gäite, die zufünf- 
tigen jtändigen Wohner des Hauſes 
anfommen, werden jich dieje vorerit 
aufmerfjam umjchauen und werden 
mit Freuden jehen, daß alles das, 
was der Hauswirt vom Hauje gutes 
und jchönes in der Zeitung ange- 
priejen hat, der Wahrheit auch ent- 
fpricht, fie werden Befriedigung ha— 
ben und fich in dem Haufe mit aller 
Gemütlichkeit niederlaffen und aud) 
darin bleiben, — Sie werden zum 
Hauswirt jagen: „Du bijt der beite 
Sauswirt, den wir angetroffen ba- 
ben, Du haſt Dein Haus in joldher 
Drdnung, wie Du es in der Zeitung 
angepriejen haſt, wir find mit Dir 
zufrieden und wir werden allen un— 
jeren Verwandten, Befannten und 
Freunden jagen, jie jollen auch her— 
fommen wohnen!“ Und der Haus- 
wirt wird ſtolz jein, da er mit fei- 
nem Hauſe joldhen Ruhm erworben 
bat. 

Wenn aber ein Haus ungereinigt, 
verjeucht mit Inſekten, mit herabge— 
fallenem Mörtel, vermorſchten Fuß- 
böden, ausgebrodyenen Fenſtern, 
fchlecht ſchließenden Türen, triefen- 
dem Dad), beiett mit unfreundlichemn, 
grobem, zänkiſchem Geſinde ange- 
troffen wird, da werden ſich Die 
Gäſte von demielben mit Efel und 
Abſcheu abivenden und werden zum 
Sauswird jagen: „Diejes Haus iſt 
nicht fo, wie Du es uns angeprieſen 
bait, wir können darin nicht leben, 


wir ziehen aus, gib uns das „An- 
geld“ zurück und wir werden e8 allen 
unjeren Freunden erzählen, was für 
ein jchlechter Hauswirt Du biit, wer- 
den alle warnen, dab niemand ber. 
fomme zu Dir wohnen!“ 

Diefe Worte verurjachen dem Wirt 
großen Schmerz in ſeinem fühlenden 


Serzen — traurig mit bängendem 
Haupte. Nad) der Erfahrung in fi) 
fehrend, flug geworden von den 


ſchlechten Erfahrungen wird er num 
in ſich kehren, und nachlinnen, wie 
er jeine Fehler wohl verbeſſern kön— 
ne. 

Nun liebe Gejchwiiter! Mus die- 
ſem Gleichniſſe wollen wir eine gute 
Lehre ziehen. Wir wollen unier 
„geiltige® Haus“ für unjere Gäite 
den neu angeworbenen, befehrten 
Mitgliedern, in einen Zuitand brin- 
gen, wie e8 der „aute Sauswirt“ 
tat, dann wird uns der volle Erfolg 
der Ausjendung gefichert fein. 

Es ijt eine doppelte, jchwere Ar- 
beit, dei uns durch unseren Heiland 
als Pflicht für den Preis des „Ewi— 
gen Lebens” auferleat wurde. 
Sie iſt deshalb doppelt, da die Auf- 
rechterhaltung unierer „inneren gei- 
jtigen Verhältniſſe“ und die Aus: 
übung der Sendung miteinander fo 
zuſammenhängen, wie in einer Kette 
ein Glied mit dem anderen verbun- 
den iſt. 

Selbitveritändlich dürfen wir uns 
damit garnicht beruhigen und ver- 
tröjten, weil es eine ſehr ſchwere Ar- 
beit iſt — jo jollen wir jelbe laſſen 
und lieber die Ausjendung für mwei- 
tere Zeiten verichieben. — Vet wei— 
tem nicht, liebe Geſchwiſter! 

Mit diejer Arbeit miiſſen wir un- 
verzüglich beginnen, wer müſſen alle 
miteinander herzlich in Liebe ver- 
eint ohne Zeitaufſchub mit arößter 
Sorgfalt anfangen; denn wir willen 
es nicht, wie lange noch unjere „Gna— 
denzeit“ anhalten wird, und — wehe 
demjenigen, der zu ſpät fommt! 

Allerdings erforder: ..eje Arbeit, 
außer der Anſpannung all unierer 
MWillensfraft und einer geraumm 
Zeit, auch noch die Hilfe Gottes und 
feine „Seiligen Geiſtes!“ 

Bitten wir demütig und inbrün« 
ſtig unieren Serrn und Schöpfer, 
dab Er uns zu diefem vorzunehmen- 
den, edlen Werfe feine itarfe Hilfe 


und Segen zur Verfügung jtellt — 
und dab uns auch die nötige gein— 


ae Fähigkeit hiezu durch feinen „SHei- 
ligen Geiſt“ gegeben wird. Mud 
alles, was ihr bittet im Gebet, fo 
ihr alanbet, werdet ihr's empfan- 
gen”. Matth. 21, 22. Amen! 
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Herausgeneben nnd gedrudt duch den 
Berläger der „Mennonitifhen Rund» 
ſchau,“ 672 Urlington St., Winnipeg, 
Dar:itoba. 





Verfaht durch: Guſtav Stawitzki, No- 





bize, Riverſide Colony, P. DO. Arden, 
Manitoba. 
Ale Mitteilungen, bezw. Briefwech—⸗ 


fel, wollen nach Riberſide Colony, Ars 
den, Man., gejandt werden. — Für Ant- 
worten jtet3 Pojtmarfe (Poſtal Stamp) 
beilegen. Manuskripte (Handſchriften) 
werden nicht zurüdgegeben. — 

Ze 


Ortsberichte 


ans den Huteriihen Gemeinden. 





Im Sinne des unten angeführten 
Artifels find bereits bon unferen 
PBruderhöfen „Blumengart Colony“ 
(Plum Coulee, Man.) und „Sames 
Valey“ (Elie, Man.) je ein junger 
Bruder nadı dem National Park 
„Riding Mountain“ (Clear Xafe) 
am 13. Nuni abgegangen. Unſer 
geliebter Melteiter, Joſef Kleinjafler 
Better und Peter Hofer Better, Pre- 
diger aus Names Valey hatten die 
zwei Nungen bis an Ort und Stelle 
begleitet. Wir wünfchen diejen zwei 
braven Brüdern Hilfe und Gtär- 
fung von Gott und unjerem Seiland 
und den Schuß durdy die Engelein 
Gottes. s 

Wir werden ihr Los mit warmem 
geichwiiterlichem Intereſſe beobadj- 
ten. Der eine der beiden Brüder iſt 
David Hofer, Sohn de3 Prediger 
Sohann Hofer aus „Blumengart” 
und des anderen Bruder Namen wird 
nächſtens befannt gegeben. 


x 


Stirling, Alberta. Es wird uns 
mitgeteili, deß ein ungefähr 10 Tage 
andauernder, guter Regen die ganze 
Gegend jehr nah madte. Winter- 
weizen wird bald ſchießen — und 
wenn noch jo ein guter Regen fommt, 
it auf eine ſehr günitige Winter- 
mweizen Ernte Ansicht. Mit der Saat 
iit bereit3 beendet. Ein heftiger 
Wind, der beinahe des ganzen Früh— 
jahres hindurch andauerte, bat jehr 
viel Schaden durch „Ausblaſen“ der 

reidefelder verurſacht, an man- 
„hen Orten wurden 600 bis 1000 
Acker Getreide ausgeblafjen, das wie- 
der eingefät wurde. 

Nun bat aber diefer Wind auch 
zum Nuten beigetragen. Er hat der 
Ccgend den ſchönen andauernden 
Regen zur rechten Zeit gebradt, 
denn es war bereits alles jehr troden. 

Todesfall trat ein im Nod-Port 
Bruderhof. Die Witwe des ber- 
ftorbenen Knochenarztes Johann 
Eins iſt geſtorben. 


x 


Objectors to War Are Put to 
Work in National Camps 





By B. T. Richardson 


Ottawa, Ont., June 13 (Special) 
— Labor service for conscien- 
tious objectors who refuse to 
take military training started 
Thursday in camps organized by 
the federal mines and resources 
department in national parks at 
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Riding Mountain, Prince Albert, 
Banff and Jasper. The total 
number of men affected was 1,- 
809, including all those in. the 
21-year class listed as conscien- 
tious objectors, or members: of 
the Mennonite and Doukhöbor 
religious sects. 

Since the Mennonites and 
Doukhobors virtually all liv in 
western Canada, the camps are 
all in the west. The record 
shows 98 conscientious object- 
ors in the 21-year class in eas- 
tern provinces, and a speeial 
camp may be opened in the 
federal park in Cape Breton IS- 
land, 

The labor trainees will learn 
first aid work and engage in 
forestry and road construction. 
They will build fire guards, cut 
out dead trees, build trails to 
open up new sections of the big 
federal parks. The vanguard 
was due to arrive today in the 
camps. 


%* 


Niverfide Golony, Arden, Man., 
den 26. Juni, 1941. 





Heute nur ein kurzer Bericht vom 
Riverfide Bruderhof. Das Leben auf 
einem Huterifchen Bruderhof iſt nicht 
ſehr ereignisreich, jo dab ich von kei— 
nem bejondern Gejchehnis berichten 
fann. ’ 
Geſtern haben wir mit dem Schul. 
unterricht für diejes Schuljahr abge- 
ichloffen. Lehrer und Kinder freuen 
fit) auf die bevoritehenden Ferien. 
Die Schule hatte diejes Jahr 23 
Kinder in 6 Graden. Durch Gottes 
Gnade find wir vor Krankheiten und 
fonjtigen Unterbrechungen im Un- 
terrichte verſchont aeblieben. Dieje 
Schule ijt eine Abteilung des großen 
Arden Conſolidated Schuldiitrifts 
und jteht jomit unter der Aufficht des 
Principals und der enaliichen Schul- 
board in Arden, die auch das Lehrer- 
gehalt zahlt. Diele Einrichtung 
funftioniert ſehr aut, und wir kön— 
nen nur dankbar jein fiir das gute 
Einvernehmen, das zwiſchen Arden 
und der Riverfide Colony beiteht. 

Sonſt gebt auf dem Bruderhof al- 
les feinen gewohnten Gang. Alle 
— Männer, Frauen und auch ſchon 
Kinder — arbeiten fleißig in Gar— 
ten, Feld und Werfitatt. Man 
fönnte e8 fait mit einem emſigen 
Bienenvolfe vergleihen. Kurz it 
der Sommer und viel muß einge- 
fammelt werden, um die aroße, aus 
mehr als 70 Seelen beitehende Fa— 
milie wieder durch den langen cana- 
diihen Winter zu bringen. Die 
Spuren diejer Arbeit jind auch ſchon 
fihtbar, Feld und Garten jehen ſehr 
boffnungsvoll aus, und wenn Gott 
vor Schaden bewahrt, fann es eine 
reiche Ernte geben. 

Es muß noch berichtet werden, da 
man angefangen bat, ein großes 
Wohnhaus zu bauen fiir 4 Familien, 
da die beitehenden Wohnungen zu 
enae werden für die wachſende Be- 
pölferäng. Der Bruderhof, kann 
jest froh fein, einen fo fleißigen und 
geihidten Zimmermann zu haben, 
wie der Michael Waldner es iit. 

, H. Görz. 


Dr. Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(1. Fortjegung) 


Die menſchliche Seele iſt bon 
Fleifh und Blut beherrſcht. Mit 
der einen Sand greift jie nad dem 
Leben, mit der anderen nad) dem 
Tode, Friedrich; Niekiche jprad es 
aus: „Weh dem, der feinen Boden 
hat! Weh dem, der feinen Stüß- 
punft hat! — Das, das iſt mein Ab- 
bang und meine Gefahr, da mein 
Bli in die Höhe jtürzt, und dat mei- 
ne Sand jich halten und ſtützen möd)- 
te an der Tiefe.” Der Menſch iit 
zu einer gefährlihen Wanderung 
aufgebrochen. Der lebendig maden- 
de Geiit der Höhe führt um ihn här- 
teiten Kampf aegen die lebenäfeind- 
lichen Geiſter des Abgrundes. Die 
Menſchennatur vermag ſich aus ſich 
ſelbſt auf keiner Wanderung über 
die Höhenlage ihres fleiſchlichen Ge— 
blüts emporzuheben. Ohne den Geiſt 
Gottes bleibt die noch ſo ſehr nach 
innen gewandte Seele wie ihr auf ein 
höchſtes Volksideal gerichtetes Ge— 
müt in allzu menſchlichen Niederun- 
gen fterblichen Blutes. 

Der Menichengeiit iſt fo tief in 
förperjeeliihes Empfinden veritridt, 
daß er mit dem Leib unter das Ur- 
teil fallt: „Was vom Fleiſch geboren 
iſt, iſt Fleiſch.“ Fleiſch muß verwe— 
ſen. Die Schreckniſſe unſerer Zeit 
haben es gezeigt, welche Ernte man 
gewinnt, wenn man ſeine Lebensſaat 
auf eine unveränderte Menſchenna- 
tur ausſtreut. Nur die Ernte, die 
unter dem Wehen des lebendig ma— 
chenden Geiſtes ſteht, wird gut. Die 
menſchliche Natur ohne heiligen Geiſt 
bleibt dumpf und ſchwach. Ohne den 
Wind ſeines Geiſtes wird der Acker 
ihrer Arbeit unfruchtbar. Von dem 
Quell abgetrennt bleibt ihr in ſich 
ſelbſt vertrocknendes Eigenleben dem 
Untergang verfallen. Unſere Natur 
iſt erniedrigt. Sie ſollte es wiſſen, 
daß ſie entartet und entweiht iſt. 

Die ſterbliche Natur verlangt nach 
einer ihr überlegenen Kraft, die den 
aefnechteten Menichen von aller Ie- 
bensfeindlichen Gewalt zu befreien 
vermag. Nur der Geiſt des vollfom- 
menen Lebens hat todesiiberwinden- 
de Macht. Ohne den aöttlichen Geiſt 
find mir verloren. Nur der Geiſt 
deifen, der alles überwunden bat, was 
ertötender Ungeiſt iit, fann Leben 
bringender Geiſt fein. Gott und fein 
Geiſt allein iſt Leben. Der Geiſt des 
Sohnes iſt es, der die Menſchen von 
der Knechtung und Furcht des Todes 
erlöſt. Nur er iſt es, der völliges 
und bleibendes Leben zu geben ver— 
mag. Wer ihn nicht von der Stim- 
me des Blutes zu unterfcheiden ver- 
mag, verdammt fich jelbit, ein ſeeli— 
icher Menich zu bleiben; als aefned)- 
tetes Weſen bleibt er der verderben- 
den Natur und ihren mörderifchen 
Gewalten unterworfen. 

Wer den feeliichen Regungen des 
Blutes enticheidenden Wert beimißt, 
wird von Paulus, der diefen Sprad)- 
gebrauch geprägt hat, ala fleiichlich 
bezeichnet, auch wenn er fi in die 
tiefite Innerlichkeit verſenken oder zu 
dem hödhiten Ndeal feines Volkes und 
der Menichheit erheben mag. Die 
Seele bleibt in ſich jelbjt wie das 





u 





Blut auf das jterbliche Eigenleben 
des Menſchen und jeiner Volkheit 
beſchränkt. In der ganzen Menid. 
heit findet fie jich in förperlicher und 
damoniicher Abhängigkeit. Und doch 
weiß ſie ihre innerſte Anlage für 
höhere und reinere Sphären ge 
ihaffen. Ihr Gewiſſen legt ununter. 
broden das Befenntnis ab: „ 
Menſch, der jeinen Geiſt nicht über 
ſich erhebt, der iſt nicht wert, daß er 
im Menichenitande lebt.” 

Der Menſch ohne Jeſus Chriitus 
fann niemals mehr jein als eine ie 
bendige Seele. Sein geichmächtes 
Leben führt fich jelbit dem Tode ent. 
gegen. Völker, die ſich von nichts 
anderem als von der Blutsgemein. 
ſchaft der Volksſeele leiten Iafien, ge⸗ 
hören zum Reich des Todes. Cie 
berfallen dem Geſetz des Haſſes, der 
Tod bereiten muß. Bon der ganzen 
Menichheit als ſolcher iſt feine Hilfe 
zu erwarten. Nur der eine Men. 
ſchenſohn iſt ein lebendig machender 
Geiſt. Sein Leben iſt unvergänglich 
und überwindet alle Tode. Seine 
Kraft ift die unbearenzte Macht um. 
veränderlicher Liebe. Sie entfaltet 
ene untötliche Zebendigfeit, wie fie 
allein der uniterbliche Geiſt zur geben 
vermag. Sie führt den jterblichen 
Menihen zum ewigen Leben. Ber 
Geiſt Jeſu Chriſti iſt jtärfer als alle 
anderen Geiſter; er allein vereinigt 
das glaubende Herz mit dem leben. 
digen Mittelpunft allen ſchöpferiſchen 
Lebens. 

In diefem Zentrum fchafft der Ie 
bendige Geiſt die aroße Einheit aller 
befreiten Geiſter, eine Einheit, die 
weder vom Volk nod von der Menid. 
beit aus herbeigeführt werden fann; 
der heilige Geiſt iit die Einheit in 
Ehrijtus; er bewirft das vereinigte 
Leben in Gott. Er allein gemähr- 
leiftet das ewige Erbe eines Volles 
und eines Reiches, das Gottes Volk 
und Gottes Reich iſt. Nur der eilt 
des großen Befreiers fann dem Men- 
ſchengeiſt die ewige Wirflichfeit ge 
ben, in der Menichenfinder aller Bol. 
fer Rinder des einen Gottes find, 
Nur im heiligen Geiſt wird Gottes 
Volf. Nur in ihm wird Menichbeit. 
In der Kraft des lebendig machenden 
Geiſtes wurde der Eritgeborene Got- 
tes als Sohn erwiefen. Als aufer- 
ftandener Christus verleiht er feinem 
Rolf den Geiſt feiner Kindſchaft. In 
ihm allein ijt die Kraft erneuerten 
und geeinten Lebens. Der Reid 
fönig tit das Zehen des Gottesvolkes. 
Er iſt das Leben im Reich Gottes, 
Er allein, deffen Leben ohne Wider. 
fpruh und ohne Trübung wat, 
bringt die Sarmonie des Gottesrei- 
ches, ohne die alle Menichen und alle 
Völker dem Teufel und feiner mör- 
derifchen Zerſtörung verfallen blei— 
ben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Skizze der Bibel. 





Sobald auch die an fich erlaubten 
Dinge unfer Serz von Gott ablen- 
fen, werden fie uns zum Fluch umd 
müffen von Gott gerichtet werden. 

Jeſaias 39, 1 
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191. 


Weg zur Wahrheit. 


(Bon Joh. E. Keller.) 


(Schluß.) 


Grflärung über den Zwed und bie 
Bedeutung der Lehre Jein und der 
Apojtel von der göttlichen Ver— 
heißung. 


Wenn wir nun als Abſchluß dieſer 
Betrachtungen von der göttlichen 
Berheigung im Evangelium noch eine 
kurze Erflärung über den Zweck und 
die Bedeutung der Lehre Jeſu und 
der Apoitel anfügen und zugleich ei- 
nen allgemeinen Weberblid über die- 
je Lehre geben, joll da8 dem Zweck 
dienen, diefe ganzen Ausführungen 
im Zuſammenhang mit den nun fol- 
genden Betrachtungen der ſieben 
Sendichreiben leichter zu veritehen. 
Der Leſer muß fich dabei an das er- 
innern, was am Anfang dieier gan- 
zen Ausführungen von der göttlichen 
Verheißung, über Sinn und Ymed 
diefer Betrachtungen bereit3 gejagt 
wurde. 

Es muß beachtet werden, daß es 
fi) bei dem Zeugnis der jieben Send- 
ichreiben um die Erklärung und Dar- 
ftellung eines Geheimnijjes handelt, 
nämlich) um das Geheimnis von dem 
Kommen des Herrn als Geheimnis 
der jieben Engel der fteben Gemein— 
den und der fieben Gemeinden. Wie 
immer diefes Geheimnis ſich als 
Offenbarung des Göttlihen Willens 
bei der Betrachtung desjelben enthül 
len wird, — wir müffen uns zum 
voraus darüber flar fein, dab diejes 
Geheimnis nicht eine ſolche Wahrheit 
fein fann, die von dem getrennt wer- 
den fönnte oder mühte, Was Nefus 
und die Apostel von der göttlichen 
Verheißung im Evangelium auf die 
und num befannte mannigfaltige 
Weiſe gelehrt haben, Wenn der Apo- 
ſtel Baulus bei jeinem Abſchied von 
den Epheſern iiber feinen apoftoli- 
ihen Dienit da8 Zeugnis ablegen 
fonnte: 

„Darum bezeuge ich euch am heu— 
tigen Tage, dab ich rein bin von al- 
ler Blut. Denn ich habe nichts zu- 
rüdbehalten, daß ich euch nicht den 
ganzen Ratſchluß Gottes verfündigt 
hätte“ (Apa. 20, 26—27), dann 
muß es vielmehr jo geſehen und be— 
urteilt werden, daß das Geheimnis 
bom Kommen des Herrn in direftem 
Bufammenbang mit der Lehre Nefu 
und der Apoitel von der göttlichen 
Verheigung im Evangelium ſtehen 
muß. Sa, noch mehr: Die voritehen- 
de Lehre Jeſu und der Apoitel muß 
ald die Grundlage für die Enthül- 
lung des Geheimniſſes vom Kommen 
des Herrn ala Geheimnis der fieben 
Gemeinden und der ſieben Gemein— 
den angejehen werden. Deshalb iſt 
die jchriitgemähe Kenntnis dieſer 
Lehre Jeſu und der Apoitel über die 
im Evangelium verfündigte göttli- 
de Verheißung die unbedingte Vor: 
ausfegung für das rechte Veritändnis 
des Geheimniſſes vom Kommen des 
Herrn, wie e8 in den fieben Send- 
Ihreiben offenbart ift und nach dem 
Zeugnis des dritten Hauptteil der 
Offenbarung feine vollfommene Dar- 
ftellung und Erfüllung findet. 

Sn der Lehre Jeſu und der Apo- 
ftel fit die göttliche Verheißung, die 
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fi in der Erfahrung - der Kinder 
Gottes erfüllen joll, verfündigt und 
in ihrer wahren Bedeutung ins Licht 
geitellt. 

Dieje Verheißung findet in ihrer 
vollen Bedeutung in dem Ausdrud, 
wa3 Jeſus in jeinem aus den Toten 
unſterblich und unverweslich aufer- 
wedten und zur Rechten! Gottes er- 
höhten SHerrlichfeitsleib als Sober- 
prieiter für die Kinder Gottes dar- 
ſtellt. 

In der Erfahrung der Kinder 
Gottes findet dieſe Verheißung ihre 
volle Auswirkung und Daritellung 
darin, daß jie die Ummandlung ihres 
iterblichen Leibes erlangen, ohne nor- 
ber jterben zu müſſen, indem jie auf 


diefe Weile den Sieg des Lebens 
über den Tod davontragen. Dieſe 


Erfahrung machen jie aber mur da- 
dur, dab Jeſus als ihr Soherpt ie- 
jter ihnen jeinen Serrlichfeitsieib 
gibt, den er für fie erivorben hat und 
in dem er jie jo lange als Soherprie 
ter vor dem Angejichte Gottes ver 
treten bat. Das iſt dann die Erfül- 
lung der Worte Jeſu: „Wir (der Va— 
ter und Jeſus) werden zu ibm fom- 
men und Wohnung bei ihm machen“ 
(Sob. 14, 23). 

Es iſt aber aud) die Erfüllung der 
Worte des Apoitels Paulus, der ge 
lehrt hat: „Euer Leben iit verborgen 
mit Chriito in Gott. Wenn abeı 
Ehriftus, euer Leben, offenbar wird, 
dann werdet aud) ihr offenbar wer- 
den, mit ihm in Herrlichkeit“ (Kol. 
3, 34). 

Tieje Erfahrung als Erfüllung 
der göttlihen Verheißung fann ich 
bei den lindern Gottes unter den 
Bedingungen auswirfen, daß fie die- 
ſes Ziel der Hoffnung im Evangeli- 
um don ganzem Herzen eritreben, bis 
jie in der Hoffnung jo vollfommen 
geworden find, dab jie darin nicht 
mehr zuichanden werden (val. Röm. 
5, 2-5; 8, 2325; Pol. 1, 8. 
27; 1. Theil. 5, 8; Tit. 2, 18; Sebr. 
3, 6. 14; 6, 11. 18—19; 10, 23; 
Sud. 21). 

Ferner müſſen fie in ihrem Glau- 
ben an den Dienjt des Hohenprieiters 
Jeſus Chriitus vollfommen werden, 
da fie ſich durch den Verkläger nicht 
mehr verflagen laſſen und durd) 
Slauben auc den legten Feind, den 
Tod, überwinden, was dadurd) +ge- 
jchieht, daß ihr Glaube der Sieg ge 
worden ilt, der die Welt überwunden 
bat (vergl. Röm. 5, 4; Sal, 5, 5; 
Eph. 1, 19; Kol. 1, 23; 1. Theil. 5, 
8: 2. Theil. 1, 10; 1. Tim. 2, 15; 
Sebr. 10, 2%. 38-39; 1. Petri 1, 
5, 7.9; 1. ob. 5, 4. 13; Sal. 1, 3; 
2, 22). Dieier die Welt überwindende 
Slaube ichließt die von Jeſus u. den 
Apoſteln neforderte Vollkommenheit 
in der Geduld (vergl. Röm. 5, 3—4: 
8, 25: Sebr. 10, 36; 12, 1; 2. Petri 
1, 6; af. 1, 3—4; 5, 7—8), in der 
Seiligung (vergl. Röm. 6, 22; 2. 
Kor. 1, 7; 1. Theil. 3, 13; 5, 8; 1, 
Tim. 2, 15), und in den Leiden (vgl. 
Röm. 5, 3—4: 8, 17—18; 2. or. 
4, 10-—12; 2. Theil. 1, 7; 1. Petri 
4, 12—13) ein. 

Und ſchließlich müffen die Rinder 
Gottes auch im Ueben der Liebe nad) 
der vorbildlihen Liebe Gottes. und 
Jeſu Chrifti vollendet werden (vgl. 
Röm. 5, 5; 1. Theil. 5, 8; 1. Tim. 


2, 15; 2. Betri 1, 7;1. ob. 4, 17— 
18; Jud. 21), was dann der Fall iit, 
wenn jie in der Liebe, die alles trägt, 
alles glaubt, alles hofft, alles duldet 
und die nidyt mehr aufhört (1. Kor. 
13, 7), das Leben für die Brüder und 
alle Menſchen, auch für ihre Feinde, 
im derjelben Weile und Gejinnung 
einjegen, wie Jeſus das nad dem 
Willen jeines Vaters getan bat. 

Demgegenüber iſt in den fieben 
Sendihreiben zur Daritellung ge- 
bradjt, weldien Weg Gott mit der 
Krijtlihen Gemeinde gehen muß, bis 
er jeine von Jeſus und den Apoiteln 
verfündigte Verheißung an den Rin- 
dern Gottes erfüllen fann, E8 iſt dar- 
in berichtet, was ihn auf Grund der 
rüditändigen Stellung der Kinder 
Gottes gegenüber der Lehre Jeſu und 
der Apoitel zu den verichiedeniten 
Seiten der Entwidlung der Gemein- 
de hinderte, jeine Verheißung ganz 
zu erfüllen. Darüber hinaus ijt darin 
aber aud) bezeugt, welche treue Stel- 
lung der Kinder Gottes gegenüber 
der Lehre Jeſu und der Apoſtel ihm 
zur beitimmten Zeit die Möglichkeit 
gibt, feine Verheißung voll und ganz 
zu erfüllen, wenn auch auf eine Art 
und Weile, wie das bis heute für die 
Gemeinde ein Geheimnis war, da8 
aber in den Betrachtungen der fieben 
Sendichreiben jeine Klärung finden 
wird, 

Main Gentre, Sasf. 

„Dies iſt der Tag den der Herr 
macht; laßt uns freuen und fröhlich 
darinnen fein. O Herr hilf, o Herr 
laß wohl gelingen“ (Pſalm 118, 24 
—25). Co hieß 8 von Br. J. F. 
Nedefop zur Begrüßung der Gäſte 
auf dem Sonntagsichul- und Sän- 
gerfeit. Und der Herr aab Gnade. Es 
war ein Feit nach alter Gewohnheit 
und wie tat e8 unfern Serzen jo 
wohl. Die Menge der freundlichen 
Sefichter war fiir das Zelt zu groß 
und der Herbert Kreis durfte es doc) 
inne werden, daß wir noch immer 
eins find und daß wir gemeinjam 
fampfen. Schon am Sonnabend wa- 
ren die Sonntagnzichullehrer zuſam— 
men, und den Erfolg werden bie 
Gemeinden daheim ficherlid; merken, 
Vorträge über „der Eonntagsichul- 
fuperintendent“ und „die erzählende 
Methode im Unterricht“ wurden von 
den Brüdern P. S. Thieken und J. 
M. Neufeld verhandelt. Auch bielt 
man zwei Verhandlungen mit den 
Kindern zu Mufterleftionen. Diejes 
Feld it in der Gegenwart das meiit- 
veriprechende Miifionsfeld. Sonntag 
bormittag war auch der Sonntags- 
ichule gewidmet. Nachdem Br. Nob. 
Siemens die ®ebetitunde Teitete und 
mit Geſängen nedient wurde, zeigte 
uns Br. Nafob Thieken „die Sonn 
tagsſchule als Miffionsfeld der Ge— 
meinde“ (Matth, 28, 19— 20). 1. Die 
Sefahren: a) Form höher ftellen als 
geiſtliches Leben. b) Gewohnheit üb>r 
Erziehung rechnen. c) Denominntion 
vor Relinion achten. 2. Die Bedürf- 
niffe: a) Ausaebildete Lehrer. b) 
Eingerichtete Klaſſenzimmer. c) An- 
gepaßte Saat. 3. Dies Feld ver- 
ſpricht: a) Eine gute Ernte. b) Er- 
weiterung. c) Arbeit und Bewegung. 
Br. J. 5. Redekop erflärte „die 
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Sonntagsichule als Miſſionskraft der 
Gemeinde. Sie beanſprucht nur 10 
Prozent der Mittel; ergibt aber 90 
Prozent des Erfolges der Miifions- 
beitrebungen. Sie bringt: Geiftliche 
Atmofphäre in ungläubige Keime; 
Geihmad für geiftliches Weſen; 
Geiftlihes Gleichgewicht für Hoch— 
Ihüler; Eine Verminderung der 
Verbrechen. Nur 1 Prozent der Ber- 
brecher find Sonntagsichüler, 

Das Sängerfeſt am Nachmittage 
leitete Br. Ollenberger ein mit 
Pialm 147, 1—7. Dann war furzer 
Kindergottesdienit, worauf die Kin— 
der ind Bajement geſammelt und be- 
dient wurden. Die Chöre aller Ge— 
meinden waren zugegen, und wir 
batten ein jehr geſegnetes BPro- 
gramm. Die Brüder $. P. Wiebe, J. 
Neufeld und J. Epp werden num nod) 
die Gemeinde bejuchen um den Ein— 
drud und das Intereſſe des Geſanges 
zu heben. Der Segen war jo mädtig, 
daß die irdiihen Verbältniffe ihn 
nicht verhindern konnten, troßdem 
unjere Felder verbrennen und mand 
einer dachte, dab nad) alter Gewohn- 
beit e8 auch auf jo einem Feſte regnen 
müßte. Der Herr redet mächtig zu 
uns; möchten wir ibn verſtehen. 
Einen Ausdruck aus dem Zionsboten 
beihäftint mid) viel, ‚„Peeinfluffen 
wir die Handlungen des Seren durch 
unfere Gebete?“ 

E38 hat dem Serrn über Tod und 
Leben gefallen, die Fürbitte, die ih 
im borigen Bericht erwähnte, zu er 
bören, auf ganz verichiedene Ar} 
Am 1. Jimi wurde © mw. 3. Enns 
zur legten Nube getragen. Br. 9. 
Hildebrandt, Brierereit, frag'e nadı 
Siob 14, 14: „Wird ein toter Menſch 
wieder leben? Er antwortete nad 
Sob. 11, 25: „Wer an mid alaubt, 
der wird leben ob er gleich jtürbe.” 
Dann jprady Br, 8. Nedefop über 
2. Tim. 4, 7—8. Ich will did aus. 
erwählt machen im Schmelztiegel der 
Trübfel. Sie hat ausgekämpft, Tie 
bat vollendet, jie iſt arfrönt. 

Br. Abr. Rempel dagegen, den ! 
Merzte auch für den Tod beitimmt 
glaubten, it geſund ımter uns, & 
nimmt ſtark zu aber die Aerzte haben 
ihm doch für längere Zeit öffentliche 
Arbeit verboten. Er jagt die Geſchw. 
haben ihn nicht jterben laſſen und 
dankt für die Fürbitte. Möchte dieje 
Gnade des Herrn an ihn nicht ver- 
geblich fein, 

Grüßend, 


Nanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Reith illuftriert, Ledereinband. 
nur 75 Cents portofrei, 
Bu beziehen von: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mebizintih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sast. 
Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 


— — — * 


P. A. Nickel. 
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feinem 
nur '46 


der ſchönſte Park mit 
einer Entfernung von 


Manick⸗Geſellſchaft, in 
pro Tag. 
„Nutomobile Barties, 
35c,. pro Tag. 
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Bemerfung: 


Boote, 


Auch ein Telefon, 


Um Wlaßbeitellung ſowie 





Wöchentlicher Meberblic 
(Nahrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 30. Juni: Berlin be- 
bauptet, da; es auf der ganzen Linie 
vorgeht und bei Beloitocd zwei rufji- 
iche Armeen eingeichlojien habe. 

Mosfau behauptet, das feine Bi 
nien troß jcharfem deuſchem Druck 
fich halten. 

Tie enaliihen Flieger greifen 
Deutichland jett auch am Tage ſcharf 
an, Die angegriffenen Städte find 
Preinen, Oldenburg und fiel. 

Balmyra in Syrien iit von den 
britiihen und den freien franzöſi 
ihen Truppen umzingelt. 

Der Abgeordnete Wheeler bat 
die Forderung eingereicht, um zu um 
terfuchen, ob an den Berichten, daß 
es zwiſchen der amerifantichen Flotte 
und einem deutihen 1W-Boot zum 
Kampf Marinemini- 
ſter Knox ab fpäter die Auskunft., 


ea J 
gekommen tt. 


daß daran nichts Wahres ſei. 





Sans Soueci, bei Matloc, 





“FAIRYLANL 


Märchenland 
Seeſtrande am See 
Meilen von 
klaſſigem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 
Die Breiſe für Benutzung des Parfes: 

irgend 


irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 


„Sampers“ mit eigener Ausrüftung 50c. pro Tag. 

Die gegebenen Berechnungen ſchließen ein alle An 
genchmlichkeiten und Begünſtigungen des Parkes, mie heißes 
und auch kaltes Guellwaiier, 
butons, Badehaufes, Barkingplakes, uſw. 

Besucher, die nur den Park befichtigen: dc. 

jowie Motorboote find für mäßige Preife zu renten. 

Brieffaften, 

pavilion find im Barf eingerichtet 

Information, 

Souci, Ring 2, oder fchreiben Sie an: 

Sans Souci, Matlod, Lake Winnipen. 
Winnipegs Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Body Works, 
Telefon: 26 182, 





Winnipega, in 
Winnipeg, mit erit- 


einer Anzahl, 10c. pro Perſon 


Picknicktiſche, Benutzung des Ba 


Grfrifchungen und Bedarfs— 
phonen Cie Sand 


Winnipen. 
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Der mweltberühmte polniſche Pia— 
niit Jgnace Paderewski jtarb in 
einem New Morf Hotel in jeinem 80, 
Lebensjahre an Lungenentzündung. 
Er iſt auch Premier Polens geweſen. 

3 murden getötet und 13 verwun— 
det übers Wochenende in Manitoba 
allein. 

Ein deutſcher Kriegsgefangener, 
Oberleutenant Martin Müller brach 
ſich aus einem Ontario Lager ber 
aus. Als er von der Polizei gefunden 
wurde und ſich zur Wehr jette beim 
Arreit, wurde er erjchofien. 

Lord Beaverbroof murde zum 
Miniiter of Supply ernannt, bleibt 
Glied des inneren Rrieasfabinets. 

Dienstan, den 1. Anli: Canadas 
Nationalfeiertag, der 74. Geburts 
taa der Dominion of Canada. 

in Mosfau find die enaliichen 
Staabsaeneräle in voller Arbeit der 
Hilfe mit Rat und Tat für die Ruſſen 
in ihrem Kriege gegen Deutichland. 

Rußland gibt befannt, daß Lwow 
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im Süden Polens von den Deutichen 
genommen murde, al3 die Ungarn 
famen, musst? das ruſſiſche Militar 
zurücdgezogen werden, um nicht ab 
geichnitten zu merden. 

Prime Mintiter Sing brauchte in 
Vancouver in einer Rede cinen Aus: 
drud, den man auslegt, daß Die 
Möglichkeit beiteht, dat; eine Rol’3ab 
frage abgehalten fann merden, die 
dann enticheiden wird, ob es in Ca 
nada eine allgemeine Wehrpflicht ge 
hen wird oder nicht. Diejes wird fom 
men, Sollte die Lage es erforderlich 
machen. ber ohne ſolche Volksab 
ſtimmung Regierung ſie 
nicht einführen, wie ſie es bei der 
Wahl verſprochen hat. 

Marineminiſter der U. ©. A 
Frank Anor empiielt in einer Rede, 
Amerifa ſolle jett in den Krieg ein 
areifen, da Detichland durch Den 
Krieg mit Rußland in Anipruch ge 
nommen jei. 

Die anfdene 


wird Die 


Fackel der Freiheit, 
die in Victoria, B. E. eingeweiht 
wurde, dann über Kanada gefloaen 
wurde, iſt Prime Miniſter Churchill 
itberreicht Snmbol der 
Freiheit, fir die die Britiſch Com- 
monmealth of Nations kämpft. Es 
it auch Beweis. doß Canada ſich 
aanz in den Riß jtellt 

Vichy, Franfreich bat "die dnplo- 
matiichen Beziehungen mit Rußland 
abgekrodhen. Hunderte Rufen ſind 
arretiert, fordert Freiwillige auf, fich 
fiir den Kampf aeaen die Kommummi 
ten anmwerben zu laſſen. 

Alle jungen Männer bis 24 Nah 
ren und Witwer ohne Rinder find 
enfgefordert worden, Sich zum 4 
Monate langen SHeimmehrdienit zu 
jtellen in aan, Canada 

Meitere 3000 Italiener haben jich 
in Metiopien den britischen Truppen 
ergeben. 

Prinz Bernhard von Solland fehr 
te nad London zurüdf von Canada, 
two er jeine Gemahlin, die Kronprin 
zeſſin Juliang und feine beiden Kin— 
der beſuchte. Er hatte sie über ein 
Sahr nicht geſehen 

Son. Raul Dandurand, die Ne 
gierungsleiter im Senat tit zum 
Privy Council ernannt worden, Er 
gehört zum Fanadiichen Kabinett, ft 
Vorfikender der Wölferliga in Genf 
geweſen. 

Mittwoch, den 2 Juli: Die Deuft 
ſchen ſagen, ſie haben zwei ruſſiſche 
Armeen hoffnungslos eingeſchloſſen 
Die Ruſſen ſagen, ſie haben die 
Deutſchen bei Minsk eingeſchloſſen. 

Sen. Wavell, der britiſche Haupt 
fommandierende in Mirifa iſt nah 
Indien verſetzt worden, Und Gen. 
Sir Auchinleck, Sauptfommandieren 
de der britiihen Truppen Indiend 
tritt jeinen Poſten an Sir Wavell ab 
und iibernimmt das Sauptfommando 
in Mfrifa mit dem Hauptſitz in 
Egypten. 

Britiſche Flieger griffen den Nor 
den Frankreichs mit den deutſchen 
Stützpunkten jcharf an 

Sapan hat beichloiien, fürs erite 
eine abmartende Stellung zum 
deutſch⸗ruſſiſchen Kriege einzuneh- 
men, dafür aber ſeine Ziele in Aſien 
weiter durchführen. 

1000 amerikaniſche Kriegsbetera 
nen weilten zu Beſuch in Winnipeg. 

Donnerstag, den 3. Juli: Berlin 


worden al3 


9. Ya 


hehauptet, dat die beiden Armeen bei 
Beloſtock aufgerieben jeien, 160,009 
ruſſiſche Gefangene jeren aemadht, et, 


—— 


B. 3. Korle, 


Medical Maſſenſe. 


Fle-tro-, Rhnito- und Hndrotherapg: 

Behandlungen für’ Artritis Neuritis, 

Spezielle Behandlungen für Kram 
heiten der Füße 





Office 707 Bond Blog. Tel. 24497 
Jiei.: 338 Bond Ave. Tel. 56 906 


—— — —— 
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David Frieſen, EB 

Advokat für alle Rechts⸗— und 
Nachlaßfragen. 


Telephon 7 
Telephone Building, Morden, Man 


Die Biblifche Geicichte 


für mennonitiſche Glementarfchulen — 
Dberitufe bon den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Seiten ſtark, in Leinwandeinkand 

















1 Eremplar zu $1.0 
12 Eremplare zu M 
24 Exemplare zu 85 
36 Eremplare zu 80 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 


„Aenes ETeitament” 
mit Stichwort-Konkordanz 


Konkordante Wicderaabe 


Gott hat ein Mufter ae’under Worte 
erwählt, um Eich in der Heiligen Schrift 
zu offenbaren (2. Tim. 1, 13). Daher 
wird in diefer Wiedergabe, wo irgend 
möglich, jeder griechiſche Ausdrud mit 
nur einem deutichen wiedergegeben, der 
dann für fein andered Wort mehr ber 
wendet wird 

Die Konkordanz, obwohl in Deutfd, 
zeint, mo ein- und dasielbe Wort im 
Urtert erfcheint. Durch Stichwörter wird 
rafches Auffinden von Schriftitellen er 
möglicht. 

Diefes Neue Teitament mit Ctid» 
mort=Monfordanz in fchönem Aunitle 
der-Einband haben wir auf Lager. Der 
Preis (auf Bibeldrudpapier) tit $3.15. 
Der Preis (auf Hadernpapier) it $4.% 

Beitellungen mit der Zahlung ride 
man an! 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

672 Arlington St., Winnipeg 

















3. 9. Janzens 
Leitfäden für Biblijche 
Geschichte, 
durch die Erpeditinn dieſes Blattes oder 
direft bon: 

3. 9. Ianzen, 164 Grb Street, Water 


loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, Foften 
portofret: 


1. Buch für die Nnterftufe der S.©. 5. 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. 68. 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 70 





A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadjlaffragen. 

325 Main Street, Winnipeg, Man. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 028 
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Dr. med. 9. W. Cup, 3. Se, MD, 
E.M., 2.M.C.E. — Der Heine Geburtd- 
beifer. — Uriprung des Lebens, Schwan» 
gerichaft, Entbindung und Findesernäßr 
rung. — Nllgemeinverftändlib und 
voltstümlich dargeftellt. Preis broſch 
85 Eent. Zu beziehen durch den „Voten” 
und die Mundſchau“ 





— 









1941. 





- 


nem 





— 

2 

! 

2 

| 

- 

| 
2 
! 
x 
) 
x 
8 


liche 
verw 
Rı 
dio U 
Deut 
Teile 
werd 
Die 
mil) 
ter i 
M, 


> 


meit: 
bon 

ichen 
Ar 


tar 


mo 
61 








find 


zur 











j 
- 
- 
- 
- 
- 
- 
2* 
— 
2 
— 
2 
— 
—— 
— 
- 
- 
- 
- 
- 
— 
2 
— 
- 
— 
- 





er © Jungen. 


J 9 
| * 
2 | fr ? N frei. 
{ | \ 
| | S )) 
IB,‘ F 
m S 
I| oe 
= [1 
| ITCAN BE FIXED andere 


- 
Bi 
—— 


liche Mal die Zahl ſeien getötet und 
verwundet. 

Premier Stalin ſpricht übers Ra— 
dio und gibt bekannt, daß es den 
Deutſchen gelungen ſei, bedeutende 
Teile des Landes zu beſetzen, doch 
werde der Kampf fortgeſetzt werden. 
Die Armeen, die ſich zurückziehen 
müſſen, haben das Order, alles hin— 
ter ſich zu vernichten. 

Die Deutſchen gehen vn Minsk 
weiter auf dem Wege nadı Moskau, 
von Luck nach Kiew, aus den balti- 
ihen Staaten, mo Nirn beirtkt wurde, 


Suche 


Arbeit in einer Kruchtfarm in On- 
tario, Mann fofort antreten 





Angebote mit Lohnangabe richte 
man bitte an Bor 67, der Nundichau. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man 








Baus u. Hof in Winkler 
zu verkaufen. 


Das Haus hat voll Keller mit großer 
Mafiertanf, hat im 2-ten Stod 
Schlafzimmer; Stall, Hühnerſtall uni 
Garage dabei, alles in beiter Ord 
nımg. Großer Obitgarten mit Aepfel 
und Pflaumenbäumen, die gut tra 
gen. Alles zahmes Obit. Anichließen‘ 
3 Ader Viehweide, eingefenzt. Auf 
dem Hofe Brunnen mit gutem Waſſer 
Diefer Hof iſt der zmeite bon de 
Schule Man jchreibe an: 


Frau Sam Kuhl, Eigentümer, 
Winfler, Man. 





Mon? 


und bleiben die 
Marfte. 
bollen AYufriedenheit der 
Verlangen Sie noch heute Beichreibung 
und Breisliite bon 


MONARCH MACHINERY CO. LTD. 
887 ErnSt. — 


- ... 

Aisdernes Ahrengeſchäft 
7 neu eröffnet zur prompten, bejieren und garantier 
ten Reparatur-Bedienung zu mäßigen Preiſen. Ab 
holung und Ablieferung wie Zurückſendung per Poſt 


Phonen Sie 24 401 oder jchreiben Sie an: 
JOHN EPP 
803 McDermot Ave., 


Verkaufe auch Uhren, Ninge, Silberwaren und 
Numelierjachen auf 
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Schrot⸗ 
mühlen 


beiten auf dem 
leberall arbeiten die Mafchinen 
Beſitzer. 


J. Klassen 


Winnipeg. 





Winnipeg, Man. 


fleine monatliche Zah: 
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nach Leningrad, und hoch oben im 
Norden auf Murmansk zu. 

Polmyra in Syrien wurde genom- 
men. 


freitag, den 4. Juli: Die beiden 
Armeen von Rußland und Deutſch— 
land jtnd in einem Totenkampf be- 
griffen, es heißt jiegen oder unterge 
ben. Die Ruſſen jagen, die Deutichen 
jind on allen Fronten aufgehalten 
Die Deutichen jagen, daß ſie der Me 
rejina Fluß, Dit von Minsf iber- 
ichritten haben an mehreren Steilen. 

Tie enaliiche Luftmacht griff Bre 
men am Tage an ımd viele enter 
wurden angefacht und großer Scha 
den verurſacht. 

Die bolſchewiſtiſche Regierung hat 
alles fertig, um im Notfalle nach dem 
Ural den Sitz der Regierung zu ver 
legen, im Notfalle noch weiter bis 
nach Omsk in Sibirien 

In Saloniki, Griechenland iſt 
franzöſiſches Militär eingetroffen, 
um nach Syrien gebracht zu werden 
zum Kampf gegen die britiſchen und 
freien franzöſiſchen Truppen. 

Der Führer der Konſervativen im 
canadiichen Parlament Son. Sanfon 
wird am 8. Nuli in Winnipeg eriwar- 
tet, mo er eine Rede halten wird. 

Dänemarf bat die U. ©, aebeten, 
ihre Konſulate zu Schließen und alle 
Beamten zum 15. Juli abzuberufen. 
Xn den Rereiniaten Staaten mwrd 
man dasjelbe mit den dänischen Ber 
tretern tırm. 


ATTENTION PLEASE! 


A $2,000 Certificate may provide an income of $140.00 
the second and each year thereafter should you require 


HOSPITALIZATION. 


$1,500 foı 
LITY, either through sickness or accident. 


TOTAL DISABI- 
$1,500 PEN- 


SION at the attained age of 70, or, $2,000 DEATH 


BENEFITS. 


Average cost at age 35-37 for a $2,000 


Certificate less than 7c a day. 


NO MEMBERSHIP FEE 





Members eligible between 15 to 60. 
$500.00, $1,000 or $2,000 issued. Write stating your age. 


The Central Canada Benevolent Ass’n. 


325 MAIN STREET 


Certificates for 


— WINNIPEG, MAN, 













Sort St. & Norf Ave. 








Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. si 
Gebrauchte Laren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. a 








Winnipeo. 





$armdienit. 


Kine Abteilung, befett von Sachkundigen ber be- 
ftätigten landwirtichaftlihen Methoden wirb un: 
terhalten von den Federal Glevators, 


Diefer Dienft fteht unentgeltlih zur Verfügung 
Sehen Sie Ihren Agenten in der Frage Ihrer 


Probleme. 


FEDERAL GRAN 


LIMITED 





Finland gibt befannt, dab die 
ruffiihe Grenze an vielen Orten von 
den deutich-finifchen Armeen über- 
ichritten jei. 

Sonnabend, den 5. Juli: Moskau 
gibt zu, daß die Deutichen den Brut 
Fluß überjchritten haben von Beſſa— 
rabien aus. Mosfau jagt weiter, daß 
Deutichland bis jegt ſchon 700,000 
Soldaten verloren habe. Die ganze 
Front wird gehalten. 

Deutichland jagt, daß die deutichen 
Truppen ſchon 100 Meilen Dit von 
Minsk jeien, die Bereſina überſchrit— 
ten, jeßt bis zum Dnjeper gefommen 
jeien und nur 220 Meilen von Mos- 
fau entfernt feien. Bei Minsk haben 
20,000 rufjiiche Soldaten deiertiert, 
nachdem ſie den politiihen Kommiſ— 
far der Armee erihofien hatten. Das 
wird als ein Beweis der revolutionä- 
ren Bewegung in der Roten Armee 
hingeitellt. 

Nord Deutichland und Breit mwur- 
den von den englischen Fliegern an— 
gegriffen, die 3 deutichen Kriegsſchif—- 
fe in Breit wurden mit Bomben be- 
legt, 

Die Deutihen ariffen Mittel-Eng- 
land an, doch war der Angriff nur 
feicht. Und im Engliichen anal mur- 
de ein Convoy angegriffen von de.t- 
ichen Fliegern. 

Xapan bat alle jeine Sandelsidif- 
fe nach Hauſe beordert. Tie U. ©. 
trifft Maßnahmen, dab fein Fargo, 
dab für die U. ©. beitimmt iſt, nad) 
Napan gefahren wird werden, jon- 
dern erit abgeladen wird. 

Der Freibeitstag der U. ©. M. 
hat 188 Todesopfer verlangt. Prä— 
jident Rooſevelt ſprach übers Radio 
% 0 
Fahrgelegenheit 

geſucht 


Fine Frau mit zwei Kindern juch! 
Fahrgelegenheit nah Rabbit Lake 
Sask. oder Umgegend 

Angabe zu richten an: 


Bor 106 — The Chriſtian Preß, 
l 672 Arlingten St., Winnipeg. L 














w 


und forderte das ganze Land auf zur 
Treue und Einigkeit. 

Montag morgen, den 7. Juli: Die 
engliiche Luftmacht ariff Deutichland 
24 Stunden lang an bis 70 Meilen 
bon Berlin, einen Feuerſtrich hinter» 
lafiend. Und von Afrifa aus wurde 
Palermo, Italien angegriffen. 

Die Rufen find an mehreren Stel. 
len auf Gegenangriffe übergegangen 
und behaupten, die Deutichen an die- 
fenStellen aufgehalten zu haben. 
Moskau gibt aber zu, dat im Norden 
und aud in der Richtung auf Kiew 
die Deutichen vorgehen. 

Berlin behauptet, die Stalinlinie 
an mehreren Stellen durdhbrocdhen zu 
haben, die den Dnieper entlang ift. 
Weitere 52,000 Ruffen wurden ge 
fangen. 

Zwiſchen Equador und Peru mütet 
ein unerflärter Krieg um einen Strei- 
fen Land, um den fie ſchon 100 Jahre 
lang immer wieder fümpfen. Die 
Bemühungen der U.S. A. Brafilien 
und Argentinien, den Streit beizu- 
legen, waren vergebens. 

Seute find e8 5 Nahre jeit der um 


erflärte japaniſch-chineſiſche Krieg 
mwütet. Die Japaner machen ſich fer- 


tig für weitere fchwere Kämpfe. Chi- 
na fagt, audy wenn noch 14 Jahre, 
fie werden bis zum Siege kämpfen. 

Sn Syrien gebt der Kampf dem 
Ende entgegen. England foll einen 
Waffenitillitand angeboten haben, 
nad) dem die franzöfiichen Truppen 
fihh den freien franzöfiichen anſchlie— 
Ben fönnen oder nad) Frankreich zu» 
rückkehren. Syrien und Libanon 
follen unter de Gaulle geitellt werden, 
bis fie felbitändig werden. 


Baus u. Hof in Winkler 
zu verkaufen. 


Haus Hat voll Keller mit Ziſtern, 8 
Bimmer im eriten und 3 Schlafzimmer 
im zweiten Stod; inwendig aepflaftert, 
„Gardwood“ Fußboden, elektriiches Licht, 
Stall und Garage dabei. Alles aut unter 
Rarbe. Ein ſehr gelegener Plab. Guter 
Garten. Pu faufen mit Anzahlung und 
mäßigen Zahlungen von: 
3. ©. Wiebe, Eigentümer, 
Winkler, Mon. 
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WORDS OF INSPIRATION 


A Thought A Day 
For A People At War 


“British influence, prestige, 
valiance and chivalry have 
spread to every corner of the 
world, and the glorious stand 
the mother country is making 
today finds a responsive chord 
in the heart of every man, wo- 
man and child who loves free- 
dom.” — Dr. H. A. Tanser, Su- 
perintendent of Schools, Cha- 
tham, Ontario, 





Nertb-West Line Elevators Association 
Experimental Farms 


. When land was new and wheat 

comparatively high in price, 
the practical farmer paid little 
attention to the scientific agri- 
eulture of the so-called white 
collar farmer. Now that we are 
being over-run by weeds, our 
soils suffering from erosion and 
wheat is in the doldrums, the 
importance of greater efficiency 
and regard for permanent fer- 
tility is accepted, 

If all the knowledge accu- 
mulated at experimental farms 
could be applied to the farming 


Aennonitifche Rundſchau 


industry, farmers would be 
much more prosperous and 
farms in much better condition 
to hand over to the next gene- 
ration. 

New and improved varieties 
are accepted readily. The wheat 
stem rust problem was solved 
almost over-night, not merely 
through the development of 
rust resistant varieties, but be- 
cause farmers accepted them. 

Weed, soil drifting and water 
erosion problems could be solv- 
ed in a similar manner if full 
use were made of information 
available at experimental farms 
and stations. The gap between 
agricultural knowledge and 
agricultural practice is far too 
great. Much is being done to 
reduce this gap by agricultural 
representatives and extension 
workers, but real progress de- 
pends upon the interest of the 
farmer himself. 

Harvest will be upon us in a 
month, Before then, wise men 
and women will organize picnic 
groups for a day at the nearest 
experimental farm, and will not 
miss the regularly organized 
field days. Group visits provide 
for exchange of ideas and eco- 
nomize the time of experiment- 
al farm staffs, 

Ottawa, Canada, June 24, 
1941. — No general increase in 
the retail price of shoes should 
be expected in the next six 
months, according to a state- 
ment issued today by Maurice 
Samson, Hides and Leather 
Administrator under the War- 
time Prices and Trade Board. 


A WEEKLY REVIEW 


Prime Minister Mackenzie 
King left Ottawa June 24 for a 
fortnight’s Western tour. His 
first speaking engagement is at 
Calgary where he takes part in 
a “call to arms” programme. 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, ed zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur weiteren 


Arbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Kiermit für: 


1. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlicden Yugendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 zuſammen beftellt: $1.50). 


Name 


Beitellzettel 





Boft Office 


— — ——— 








Etaat oder Provin 


Bei Adrefienwechlel gebe man and die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit oe fende man Bargelb in regiftriertem Brief oder man 


lege „Bank Draft,“ „Money Order,“ 
Note” ein. (Von den US. au 


re 
önli 43.) Yuch fanadi 
Stamps“ dürfen ala Zahlung ge ee a en Kaas 


Bitte Probenummer frei zugufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 


oney Order“ oder „PBoital 
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Subscriptions to Canada’s $-rd 

Vietory Loan totalled $710,958- 
950. Conversions amounted to 
$95,875,650. additional. Grard 
total: $806,834,600. 

Total passes the record of any 
Victory of the Great War. 

Canada’s merchant ship con- 
struction programme extended 
to cover 79 vessels of 9,500 tons 
each, to cost about $135,000,- 
000. 

Canada’s export trade in May 
totalled in value $161,639,000 an 
increase of 47 per cent over 
May 1940. Exports of $11,130,- 
000 to Egypt against $206,000 
in May 1940 revealed part Can- 
adian motor vehicles played in 
Battle of Libya. 

Dominion Bureau of Statis- 
tics employment index rose 
from 135.3 on March 1 to a new 
all-time high of 141.3 on April 
1. Average for 1926 taken as 
100, 





Lifeboat Heroes of Britain’s 


Every four hours in Britain, 
all through the day and night, 
a life is saved by men with 
rough faces, old blue jerseys 
and a lot of guts. They are the 
men of the Lifeboat Service. 

Round the salt water girdle 
of Britain they wait, ready to 
rescue the merchant seamen of 
this country or her Allies when 
danger strikes from the grey 
hull of a U-boat or the black 
shadow of a German warplane. 
On the average, they are now 
saving six lives a day. 





Facts of Interest 


Civil aircraft in revenue ser- 
vice in Canada carried 10,634 
passengers in February as com- 
pared with 10,556 in January. 


Coal made available for use 
in Canada during the first three 
months of 1941 aggregated 6,- 
453,948 tons, an increase of 12 
per cent over the corresponding 
period of 1940. 


Carada’s exports during the 
first five months of 1941 total- 
led $567,008,000 as compared 
with $437,316,000 in the similar 
period of 1940, an increase of 
35 per cent. 





Weekly Live Stock. 


With the coming of the hot 
weather and the bulk of the 
good fed steers already market- 
ed, trade on the cattle markets 
the past week was about steady 
on the better quality stuff and 
draggy on the other grades. 
Calf markets ruled steady to 
strong at most centres. Hog 
prices made sharp advances of 
from 50c to 75c per cwt., follow- 
ing the announcement by the 
Bacon Board of a further in- 
crease in price for bacon for ex- 
port account, Lambs were ge- 
nerally lower at most markets. 
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— Phone 2727 





Alle Antomobil Arbeiten prompr 
und gewilienhaft ausgeführt, 
EZ 2 u 


Name of Post Office Should 
Included When Mailing 
Troops Still in Canada, 


The incomplete addressing 
mail intended for soldiers 
training centres in Canada 
the cause of numerous dela 
in delivery Honourable Willi 
P. Mulock, K.C., Postmasf 
General, to obviate this sit 
tion, again requests the full& 
operation of the public in 
ing out in full the correct 
complete address on all mili 
mail, 

Mail for Delivery in Ca 
should be addressed with 
usual complete particulars 
Regimental Number, Rank & 
Name, Name and details of Up 
(i. e, Company or Seefik 
Squadron, Battery; Hold 
Unit, etc.) and Name of Reg 
ment or branch of the serve 
in full; and the NAME OF TH 
POT OFFICE WHERE TH 
SOLDIER’S UNIT IS LOCAT 
ED. 

Mail for 
should bear 
Number, 


Delivery Overse 
the Regiment 
Rank and Name 
soldier, Name and Details 
Unit, (i. e, Company or $ 
tion, Squadron, Battery, Hol 
ing Unit, etc.) Name of Regi 
ment or branch of the servi 
in full — and the words 
adian Army Överseas, but 
place-name should be given. 
All letters should be ful 
prepaid, and a return addre 
should be given in the up 
left-hand corner, 





Cornelius Warmerdam, the # 
dern flying Dutchman, soaf 
15 feet 5% inch. to set al 
World’s record, 





